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Nr. 10. 


Eine neue Sorge. 


Es fällt uns nicht ein zu leugnen, daß die Welt 
den Franzoſen mancherlei und ſelbſt vielerlet Gutes 
zu verdanken hat. Aber die ehrlichen Franzoſen, die 
überhaupt aus ihrer Haut heraus und ſich in die 
Lage anderer Völker verſetzen können, werden anderer⸗ 
ſelts zugeben müſſen, daß einem ſehr großen Theil 
feiner Sorgen und Laſten Europa den Franzoſen auf 
das Conto ſetzen darf. Seit Ludwig XIV. hat 
Frankreich nicht aufgehört, Europa und namentlich in 
letzter Zeit auch die übrigen Welttheile zu beun⸗ 
ruhigen. Mex co, Algier, Tunis, Tonkin, Egypten, 
Madagascar und noch viele andere Länder können 
ein Lied davon ſingen, aber wir haben nur Europa 
im Auge. Was Ludwig XIV., die erſte Republlit, 
Bonaparte und Napoleon III. in Europa an Unheil 
angeſtiftet, kann Frankreich ſchwerlich jemals wieder 
gut machen. Leider ſpinnt auch die Dritte Republtk 
denſelben Faden weiter, nur daß die Nummer eine 
andere iſt. 

Nach Sedan und einem gerüſteten und geeinten 
Deutſchland gegenüber, das obendrein noch in Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Italien zwei mächtige Verbündete 
hat, kann Frankreich natürlich nicht ſo ungenirt auf⸗ 
treten, wie es Ludwig XIV., Bonaparte und ſelbſt 
Louis Napoleon gethan haben. Aber es glaubt im 
Hinblick auf den eignen Reichthum die ärmeren 
Anderen europäiſchen Länder finanziell ruiniren zu 
können, indem es zu immer neuen Rüſtungen in die 
volle Taſchen greift und die anderen Völker in die 
Abrigen, minder gut gefüllten zu greifen zwingt. Eben 
jetzt gehen die Franzoſen damit um, ihre Artillerie 
umzuändern, und die Finanzminiſter der europälſchen 
Staaten ſeufzen ſchon bei dem Gedanken an die 
Hunderte von Millionen, die man, um den Franzoſen 
zu folgen, den Kanonenkönigen wird opfern müſſen. 
Natürlich iſt es das gute Recht der Franzoſen, ihre 
Artillerie ſo vollkommen als möglich herzuſtellen. 
Aber ſoweit bis jetzt bekannt iſt, handelt es ſich bei 
der geplanten Umänderung um eine ſolche, die alle 
anderen Völker ohne Welteres auch machen können, ſo 
daß thatſächlich keine Macht vor der anderen einen 
Vorſprung hat und nur die Hunderte von Millionen 
geopfert ſind. Das iſt ein Sport, den ſich ein 
reiches Land erlaubt, um dle ärmeren Länder zu 
ärgern oder finanziell zu ſchwächen. 

Aber Frankreich ſollte doch die neue Sorge, die 
es den andern Ländern aufhalſen will, auch für ſich 
nicht ſo ganz mißachten. Wenn reiche Leute thöricht 
wirthſchaften, hören ſie nach einiger Zeit auf, reiche 
Leute zu ſein und ſind nach längerer Zeit ſogar nur 
arme. Frankreich ſtand einſt binfichtlich feiner Be⸗ 
völkerungsziffer an der Spitze der europälſchen Völker 
und hat darum die anderen mit Kriegen moleſtlrt 
und tyranniſirt. Zum Theil infolge dieſer kriegerlſchen 
Abenteuer iſt Frankreich längſt nicht mehr der volks⸗ 
reichſte Staat; es iſt von vielen anderen zum Theil 
ſogar ſo bedeutend überflügelt, daß vielleicht die 
größte Sorge der weiter blickenden ernſten franzöſiſchen 
Staatsmänner augenblicklich die niedrige Bevölkerungs⸗ 
ziffer ihres Vaterlandes iſt. Der Reichthum Frank⸗ 
reichs nun iſt freilich ſehr groß; aber man darf nicht 
vergeſſen, daß eine koloſſale Schuldenlaſt auf ihm ruht 
und es eine außerordentlich große Steuerlaſt zur 
Aufrechterhaltung des ſehr koſtſpieligen Staatsgerüſtes 
tragen muß, während es mit dem franzöſiſchen Han⸗ 
del merkbar rückwärts geht. Noch vor zwanzig Jah⸗ 
ren — klagte neulich ein Pariſer Blatt — überſtieg 
die Ziffer der franzöſiſchen Ausſuhr die der deutſchen 
um 800 Millionen, im Jahre 1895 umgekehrt die 
deutſche Auskuhr die franzöſiſche um 768 Millionen. 
Vor zwanzig Jahren war die franzöſiſche Handels: 
flotte der deutſchen überlegen, jetzt übertrifft dieſe die 
franzöſiſche, die im Ganzen 745 000 Tonnengehalt 
hat, um nicht weniger als 775 000 Tonnen, ſſt alſo 
mehr als noch einmal ſo groß. Von Tag zu Tag, 
von Jahr zu Jahr erleidet der franzöſiſche Handel 
ſeine Schlappen, die zuſammen mehr ausmachen, als 
ſelbſt ein verlorener Feldzug. Frankreich leidet nicht 
— reſumirt das Pariſer Blatt — weil es in einem 
beſtimmten Kriege beſiegt worden iſt, ſondern weil es 
immer den Krieg geliebt hat, weil es noch beftändig 
Krieg führt und alles opiert für die Vorbereitung 
elnes entſcheldenden Krieges. Ohne Zweifel ift es 
klug, ſich daruf zu rüſten, ober man darf ihm nicht 
alles opfern, nicht die Geſammtheit zum Sterben ver⸗ 
urtheilen, domit fie nicht getödtet werde. 

Unter ſolchen Umſtänden thäte Frankreich, ehe es 
ſich und andere Völker in ebenſo große wie unnütze 
Ausgaben ſtürzt, vielleicht beſſer daran, zu denken, daß 
die Sorge, die es den Nachbarn aufbürden will, auch 
für Frankreich eine neue Sorge iſt, und daß es mit 
ſeinem Streben, andere Länder finanziell bluten zu 
laſſen, wie fo mancher große Börſenſpekulant, ſelbſt 
am eheſten verbluten könnte. 2 
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Elbing, Mittwoch? 


als 700 Mk. betragen darf. 

Abg. Seyffardt⸗ Magdeburg (ml.) beantragt, 
das Grundgehalt für Lehrer auf 1000 Mk., für 
Lehrerinnen auf 800 Mk. zu erhöhen und führt zur 
Begründung dieſer Anträge aus: In dem Schulgeſetz 
des Graſen Zedlitz ſei die von ihm beantragte Gehalts⸗ 
grenze enthalten geweſen. Damals hätte ſich der 
Staat in ungünſtiger Finanzlage befunden. Heute jet 
das nicht mehr der Fall, und deshalb entſpreche es 
nicht der Gerechtigkelt, daß man nun ein geringeres 
Minimalgehalt einſtelle. 

Abg. Dr. Dittrich (Centr.) hätte am liebſten 
eine Erhöhung des Grundgehalts und der Alters⸗ 
zulagen durchgeſetzt geſehen, beides ſei aber leider 
nicht zu erreichen geweſen. Als praktiſche Polltiker, 
die etwas zu Stande bringen wollten, müßten ſeine 
Freunde ſich beim Grundgehalt auf 900 Mk. be⸗ 
ſchränken. K 

Abg. Knörke (fr. Vg.) befürchtet, daß der An⸗ 
trag Seyffardt, jo ſympalſſch er demſelben gegenüber⸗ 
ſtehe, das Geſetz in ernſte Gefahr bringen würde. 
Das Geſetz müſſe mi mözlihit großer Majorität hier 
zu Stande gebracht werden. Eine große Mehrheit ſel 
aber nur zu erwarten, wenn man die Sätze der Vor⸗ 
lage unverändert laſſe. 

Abg. Rickert (ir. Vg.) ſähe am liebſten das 
Grundgehalt auf 1200 Mk. mindeſtens erhöht, es ſei 
aber leider keine Ausſicht vorhanden, mit einem ſolchen 
Antrage durchzudringen. 

Abg. v. Heydebrand (conſ.) 
Freunde würden für die unveränderten Sätze 
der Vorlage ſtimmen. Eine Erhöhung der 
Grundgehälter habe die Reglerung in der Commiſſion 
für ganz unannehmbar erklärt. Es ſei ihm daher un⸗ 
verſtändlich, wie angebliche Freunde des Lehrerſtandes 
nun doch mit ſolchen Anträgen kommen könnten. Im 
Intereſſe der Lehrer handle nur der, der alles ver⸗ 
Ben was das Zuſtandekommen des Geſetzes gefährden 
könne. 

Cultusminiſter Dr. Boſſe: Im Intereſſe der 
Lehrer liegt entſchieden mehr die Erhöhung der 
Alterszulagen, als die des Grundgehalts. Die letztere 
würde nur einem Theil der Lehrer zu gute kommen, 
die erſtere dagegen allen. Es komme hinzu, daß es 
ungerecht ſein würde, den nothleidenden Gemeinden 
mit der Erhöhung des Grundgehalts eine neue Laſt 
aufzuerlegen, während eine Nothwendigkeit dazu nicht 
vorliegt. Es giebt eine Reihe von Gemeinden, in 
denen das Leben ſo billig und einfach iſt, daß der 
junge Lehrer dort mit 900 Mk. Baareinnahmen ganz 
gut auskommen kann. Erhöht man dieſe Grenze, jo 
liegt die Gefahr vor, daß eine Reihe von Gemeinden 
grundſätzlich über das Minſmalgehalt nicht hinausgehen 
würden, ſehr zum Schaden der Lehrer ſelbſt. Er 
bitte um Aufrechterhaltung der Vorlage. 

Abg. Dr. Hermes (fr. Vg.) erklärt, feine Freunde 
hielten ein Mindeſtgrundgehalt von 1200 Mk. für 
angemeſſen und ſähen keine Veranlaſſung, von dieſem 
Standpunkt ſchon jetzt abzugeben. 

Abg. Lattacz (Centr.) würde den Lebrern gern 
ein höberes Grundgehalt gönnen, denn 900 Mark 
halte er nicht für ausreichend. Er glaube aber den Lehrern 
einen Dienſt zu erwelſen, wenn er dennoch für dieſen 
Satz ſtimme, denn dadurch würden ihnen die anderen 
Vortheile der Vorlage geſichert. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freik.) erklärt, ein Theil 
feiner Freunde werde für den Antrag Seyffardt ſtimmen. 
Laſſe man es bei 900 Mk., fo ſei anzunehmen, daß 
nicht weniger als 16 000 Lehrer, alſo ein Viertel der 
geſammten Lehrerſchaft, dieſes Minimalgehalt erhalten 
würden. 

Abg. Dr. Porſch (Centc.) bemerkt, für aus⸗ 
reichend hielten ſeine Freunde das Grundgehalt von 
900 Mk. generell auch nicht, wohl aber in beſonders 
billigen Orten. Der Hinweis auf die günſtigere Finanz⸗ 
lage treffe nicht zu, denn die Mehrkoſten habe ja nicht 
der Staat, ſondern die Gemeinde zu tragen. 

Abg. Dr. Roettinger (nl) wünſcht Auskunft 
darüber, ob auch denjenigen Lehrern die Alterszulagen 
zuſtehen würden, die ein höheres als das geſetzliche 
Grundgehalt bezögen. 

Miniſterialdirektor Dr. Kuegler erwidert, er 
könne dieſe Frage rückhaltlos bejahen. 

Damit ſchließt die Diskuſſion. 

Der Antrag Seyffardt wird gegen die Stim⸗ 
men der Nationalliberalen, eines Theiles der Frei. 
conſervativen und der Frelſinnigen, mit Ausnahme des 
Abg. Knöccke, abgelehnt und § 2 unverändert ange⸗ 
nommen. 

Ebenſo findet § 3 (Beſoldung jüngerer und einſt⸗ 
weilig angeſtellter Lehrer) unveränderte Annahme. 

Zu § 4 (Verbindung eines Schul⸗ und Kicchen⸗ 
amtes) hat die Commiſſion einen Zuſatz angenommen, 
nach welchem die Feſtſtellung des erhöhten Grund⸗ 
ja ri nach Benehmen mit der kirchlichen Behörde zu 
geſchehen hat. 

§ 5 ſetzt feſt, daß die Alterszulagen in der Welle 
zu gewähren find, daß der Bezug derſelben nach 


erklärt, ſeine 


1 ſetzt ſeſt, daß das Dienſteinkommen der anf ſiebenjähriger Dienſtzeit beginnt und daß neun gleich 
öffentlichen Volksſchulen feſt angeſtellten Lehrer und hohe Zulagen in Zwiſchenräumen von je drei Jahren 
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Der § wird debattelos angenommen. 
— Nach 86 (Höhe der Alterszulagen) darf die Alters⸗ 
zulage in keinem Falle weniger betragen, als 1) für 
Lehrer jährlich 100 Mark, ſteigend von drei zu drei 
Jahren um je 100 Mark, ſtatt 80 Mark in der Vor⸗ 
lage, bis auf jährlich 900 Mark; 2) für Lehrerinnen 
jährlich 80 Mark, ſtatt 60 Mark in der Vorlage, ftel- 
gend von drei zu drei Jahren um je 80 Mark bis 
auf jährlich 720 Mark. — 5 6 wird unverändert 
angenommen. ; 

8 7 behandelt den Anſpruch auf Alterszulagen. 
Die Verſagung ſoll nur bei unbefriedigender Dienſt⸗ 
führung zuläſſig ſein, und zwar mit Genehmigung der 
Reglerung. 

Abg. Rickert beantragt hler ſolgenden Zuſatz: 
Wird die Gewährung der Alterszulage verſagt, ſo iſt 
dem Lehrer (der Lehrerin) über die Gründe ein 
schriftlicher Beſcheid zu geben. 

Deinifterlaldirelior Dr. Kuegler bittet, dieſem 
Antrage nicht Folge zu geben. Für keine Beamten⸗ 
kategorie beſtehe eine ſolche Vorſchrift, es ſei alſo ganz 
unzuläſſig, für die Lehrer hier ein Sonderrecht zu 
ſchaffen. 

Der Antrag Rickert wird gegen die Stimmen 
der Conſervativen und die Mehrheit der Freiconſer⸗ 
vativen angenommen, ebenſo der dadurch abgeänderte 


2. 

3 8 behandelt die Alterszulagekaſſen. Die Com⸗ 
miſſion hat hier eine Beſtimmung geſtrichen, nach der 
S'adtgemeinden mit eigenem Kreisverband nicht ver⸗ 
pflichtet ſein ſollten, einer Alterszulagekaſſe beizutreten, 
wenn ſie es drei Monate nach dem Inkrafttreten des 
Geſetzes beantragen; ſpäterer Eintritt ſollte denſelben 
geſtattet ſein. 

Abg. Dr. Oswalt (ul.) beantragt die Wleder⸗ 
herſtellung dieſer Beſtimmung in der Form, daß Ges 
meinden, für deren Einwohner mehr als 25 Schul⸗ 
ſtellen vorhanden ſind, auf ihren Antrag einer Alters⸗ 
zulagekaſſe nicht angeſchloſſen werden. 

Miniſterlaldirektor Dr. Kuegler bittet, den An⸗ 
trag Oswalt abzulehnen und es bei den Commiſſions⸗ 
beſchlüſſen zu belaſſen. 

Flnanzminiſter Dr. Miquel erachtet den An⸗ 
trag Oswalt für viel zu weitgehend. 

Der Antrag Oswalt wird nach längerer De⸗ 
batte, an welcher ſich die Abgg. Hermes, v. Zedlitz, 
Sattler, Graf Limburg⸗Stirum. Porſch. Ehlers be⸗ 
thelligten, darauf abgelehnt, §8 8 in der Commiſſions⸗ 
faſſung angenommen. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. Weiterberathung. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Januar. Der Kalſer, die Kaiſerin 
und die königlichen Prinzen ſind Montag nach Berlin 
überſiedelt, um während des Winters im Schloſſe zu 
reſidiren. Montag Abend ſolgte der Kaiſer einer 
Einladung des Chefs des Militärcabinets Hahnke 
zum Diner. 

— Zur Feier des 100 jährigen Geburts⸗ 
tages Katjer Wilhelms I. hat die Commiſſion 
des Berliner Magtſtrats für die Vorbereitung der 
Hundertjahrfeier unter dem Vorſitz des Oberbürger⸗ 
meiſters Zelle beſchloſſen, der gemiſchten Deputation 
vorzuſchlagen. daß den Schülern der ſtädtiſchen 
Schulen am Sonnabend vor der Feier mitgetheilt 
werden ſollte, ſie hätten ſich am folgenden Sonntage 
in den Kirchen einzufinden. Ferner ſoll der Stadt⸗ 
baurath Hoffmann beauftragt werden, mit Profeſſor 
Reinhold Begas über die Ausſchmückung des Denk⸗ 
mals Kalſer Wilhelms am Feſtmontage ſeltens der 
Stadtgemeinde in Berathung zu treten. Alsdann 
ſollen die Bürger Berlins öffentlich aufgefordert 
werden, ihre Häuſer zu ſchmücken und zu illuminiren. 
Die Stadt wird die beiden Rathhäuſer ſchmücken und 
erleuchten, vom Thurm und im Saale des Berliniſchen 
Rathhauſes Muſik erklingen laſſen und im letzteren 
auch einen Feſtact veranſtalten. Am folgenden 
Dienſtag ſollen die ſtädtiſchen Arbelter bei Aus⸗ 
zahlung des vollen Tagelohned frei haben und in 
der großen Turnhalle in der Prinzenſtraße Veteranen 
geſpeiſt werden. 

— Der Antrag Ring v. Mendel⸗Steinfels wegen 
der Vieheinfuhr aus dem Auslande iſt dem 
Abgeordnetenhauſe zugegangen. Er trägt die Unter⸗ 
ſchriſten der Mitglieder der freiconferbativen und der 
conſervatlven Partei mit Ausnahme der Abgeordneten, 
die Staatsbeamte ſind. 5 

— Bet der Landtagserſatzwahl im Wahlkrelſe Kreuz⸗ 
burg⸗(Oberſchleſien) Roſenberg wurde der Rechtsan⸗ 
walt und Notar Mücke (Centr.) zum Abgeordneten 
gewählt. 

— Gegen den Abg. Mohr. Die nationale 

liberale „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ verlangt, daß angeſichts 
der jetzt bekannt gewordenen Vorſtrafen Mohrs Herr 
Mohr aus der Lifte der parlamentariſchen Führer der 
natlonalltberalen Partei geſtrichen werde. 
Aus Anlaß einer den Fall Brüſewitz 
geißelnden Rede während einer Sitzung der Kölner 
Karnevalsgeſellſchaft verbot der Gouverneur den ſämmt⸗ 
lichen Offizieren den Beſuch der beiden großen Ge⸗ 
e Das Verbot iſt ſchon deshalb von welt⸗ 
tragender Bedeutung für den Karneval, weil zur Be⸗ 
ſpannung ſämmtlicher Wogengruppen bei dem Roſen⸗ 
montagszuge die Milttärpferde bereitwilligſt zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wurden. 
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— Das gegen Dr. Carl Peters eingeleitete 
Verfahren iſt jo weit gediehen, daß der Bericht über 
die disclplinariſche Vorunterſuchung in dleſen Tagen 
an den Reichskanzler überſandt werden wird, der zu 
entſchelden hat, ob das disc'plinariſche Hauptverfahren 
gegen den Angeklagten einzuleiten jet oder nicht. 

— Eine durchgreifende Veränderung ſteht, der 
„Poſt“ zufolge, in den Abzeichen (Achſelklappen, 
Aufſchlägen, Paſpeln) der einzelnen Truppentheile bes 
vor. Es handelt ſich vermuthlich um Veränderungen, 
die durch Regtmentsverſetzungen aus einem Armeekorps 
in das andere nöthig geworden ſind. 

— Die Ernennung des Wirklichen Geheimen 
Kriegsraths Habel zum ſtellvertretenden bateriichen 
Bundesraths bevollmächtigten läſt darauf ſchließen, daß 
nunmehr alsbald im Bundesrath die Berathungen über 
den Entwurf eines deutſchen Milttärſtraſpro⸗ 
zeſſes beginnen werden. Geh. Kriegsrath Habel iſt 
im Kriegsminiſterium Referent über Militärgerichts⸗ 
angelegenheiten. 

Die „Nordd. Allg. 81g.“ meldet: „In der 
Südafrikaniſchen Republik iſt das Reich bisher allein 
durch das Konſulat in Prätoria vertreten geweſen. 

Die große Zahl der in der Republik anſäſſigen Deutſchen 
und Die fortſchreltende Entwickelung unſerer Handels⸗ 
beziehungen mit dem Transvaal hat, wie wir erfahren, 
die Errichtung eines zweiten Konſularamtes in Johannes 
burg nothwendig gemacht, deſſen Leitung den von den 
dortigen Deutſchen wiederholt kundgegebenen Wünſchen 
entſprechend einem Berufsbeamten übertrogen werden 
ſoll. Mit der Einrichtung und kommiſſarlſchen Ver⸗ 
waltung des neuen Konſulats iſt der bisherige Vize⸗ 
konſul in Paris, Nels, beauftragt worden, der durch 
eine mehrjährige amtliche Thätigkeſt in dem ſüdafrika⸗ 
niſchen Schutzgebiet und eine wiederholte längere Be⸗ 
ſchäftigung in der Kolonialabtheilung des Auswärtigen 
Amtes mit den ſüdafrikaniſchen Verhäliniſſen ver⸗ 
traut iſt. 

Köln, 11. Januar. Die „Köln. Zig.“ meldet 
aus Petersburg: Es verlautet, daß Graf Lambsdorf 
zum Gehülſen des Miniſters der Auswärtigen Anger 
legenheiten auserſehen ſel. 

Weißenfels, 11. Januar. Nachdem die Arbeiter 
der Blaſig'ſchen Fabrik der Aufforderung, mit dem 
beutigen Tage die Arbeit wieder aufzunehmen, nicht 
nachgekommen find, wurde heute in 30 hieſigen Schuhe 
fabriken ſämmtlichen Arbeitern, insgeſammt etwa 
3000 gekündigt. Die dem Gewerkverein angehörenden 
Arbeiter beſchloſſen, die Kündigungszeit auszuhalten; 
Be foztaliftiihen Arbeiter legten ſofort die Arbeit 
nieder. 

Hamburg. 11. Januar. Heute fanden zehn Ver⸗ 
ſammlungen der Ausſtändigen ſtatt. In der Ver⸗ 
ſammlung der Schauerleute ermahnte Doering, nicht 
einzeln vom Ausſtande zurückzutreten. Solle der 
Ausſtand mit der Niederlage der Arbeiter enden, ſo 
müßten Alle vorher erklärt haben: „Es geht nicht 
mehr.“ Von den Arbeitgebern, die den Arbeitern 
ebenſo geſchloſſen gegenüberſtänden, ſei nichts zu er⸗ 
hoffen. Es jet nicht ausgeſchloſſen, daß der Arbeit- 
geberverband am 15. d. M. jeine Haltung ändere; 
denn mit dem Tage laufe der Termin ab, bis zu 
welchem der Beſchluß, mit den Arbeitern nur zu 
verhandeln, wenn ſie die Arbeit vorher aufgenommen 
haben, aufrecht zu erhalten ſei. — Der durch den 
Oſtwind verurſachte niedrige Waſſerſtand hält an; 
der Schiffsverkehr iſt faſt gänzlich gehemmt. 


Ausland. 


Spanien. 

Madrid, 11. Januar. Nach einer amtlichen 
Depeſche aus Manila ſuchten zahlreiche von den 
Philippinen nach den Marlannen⸗Inſeln Deportirte 
einen Auſſtand, der von der Garniſon unterdrückt 
wurde. Dabei wurden achtzig Deportirte getödtet, 
vierzig verwundet und die übrigen eingekerkert. 

merika. 

Waſhington, 11. Januar. Nachdem Lord 
Salisbury den letzten Vorſchlügen der Vereinigten 
Staaten in Betreff des allgemeinen Schiedsgerlchts⸗ 
vertrages zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Großbritannien zugeſtimmt hat, bleibt nur noch die 
Unterzeichnung des Vertrages übrig; dieſelbe wird 
heute erwartet. Der Vertrag muß indeſſen noch dem 
Senate zur Genehmigung unterbreitet werden; dies 
ſoll ſobald als möglich geſchehen. König Oscar von 
Schweden und Norwegen hat dem Artikel des Ver⸗ 
trages feine Zuſtimmung ertheilt, nach welchem er bei 
gewiſſen Fällen erſucht werden ſoll, einen Oberſchleds⸗ 
richter zu ernennen. 

New⸗Nork, 11. Januar. Das Mitglied des 
Repräſentantenhauskomitees für Auswärtige Angelegen⸗ 
heiten Money, welcher aus Kuba zurückgekehrt iſt, 
ſpricht in einem Schreiben an das „Journal“ die 
Meinung aus, Spanien jet nicht in der Lage, den 
Aufftand zu unterdücken. Dies ſei auch die Anſicht 
des amerikaniſchen Konſuls in Havannah, Lee, welche 
er auf Erſuchen Lee's dem Staatsſekretär Ollney 
mitgetheilt habe. 


Von Nah und Fern. 


* Emden, 10. Januar. Wenn das hier herrſchende 
ſtarke Froſtwetter noch fernere zwei Tage anbält, tft 
die Nordſeeinſel Borkum eingefroren und für 


Schiffsfahrzeuge nicht mehr zugänglich. In der 
Außenems iſt ſchon ſehr viel Eis; daher müſſen die 
Schiffe ſchon mit der Möglichkeit rechnen, daß ſie die 
Nordſee bezw. den Dollart nicht mehr erreichen lönnen. 
Der einzige Weg für eine Poſtverbindung wäre der⸗ 
jenige über Holland und Defizyl aus. Defizyl liegt 
an dem offnen Fahrwaſſer, und es kann von dort 
aus Borkum immerhin noch erreicht werden; indeſſen 
wird auch dieſe Möglichkeit in Frage gezogen, ſobald 
der Froſt längere Zeit anhält, und infolge deſſen die 
Inſel ſich mit einem Eisrand umgiebt. 

* Ermittelte Mörder. Ein nach Pleß ent⸗ 
ſendeter Berliner Criminalcommiſſar ermittelte die 
Individuen, die am 23. November v. J. den dortigen 
Kaufmann Cohn ermordet und beraubt haben. Es 
ſind dies der Monteur Krol Stahe aus Ungarn und 
der Schlächter Franz Jarzyna aus Galtzten. Beide 
fiad unter Mitwirkung eines öſterreichtſchen Pollzei⸗ 
beamten in Strozonka bei Biel tzbiela verhaftet und 
find geſtändig, die That vollbracht zu haben. Die 
Aburtheilung dürfte in Wadowice erfolgen. 

* Einer der berüchtigſten Warſchauer 
Wucherer, mit Namen Gantower, wird nächſtens 
auf der Anklagebank erſcheinen. Er hat meiſtentheils 
in Theaterkceiſen jeire „Operationen“ ausgeführt, 
weshalb auch der größte Theil der Zeugen aus 
Schauſpielern und Schauſpielerinnen beſtehen wird. 
Einer der Zeugen feierte kürzlich das Jubiläum feiner 
25 jährigen Bekaantſchaft mit dem Wucherer, und 
dabei ſtellie es ſich heraus, daß er ihm während 
dieſer ganzen Zett 60 000 Rubel bezahlt hatte, um 
eine Schuld von 5000 Rubeln zu tilgen. 

» Die Fürſtin Chimay, über deren ſeltſames 
Liebesabentecuer wir wiederholt eir gehend berichtet 
haben, hat, um keine Nation zu kurz kommen zu laſſen, 
nunmehr auch einen Franzoſen, Alexandre Degaſton, 
im Budopeſter Rémi empfangen, und ihm unter anderm 
folgendes erzählt: „Ich war keineswegs betrunken, 
als ich Rig kennen lernte. We Sie mich da anſehen, 
kann ich trinken wie ein Dragoner, ohne betrunken zu 
werden. Ich hatte alſo an dieſem Abende viel ge⸗ 
trunken, ohne jedoch berauſcht zu ſein; ich war voll⸗ 
kommen bei Vernunft; ich ſah den Abgrund vor 
mir, in welchen ich zu ſtürzen im Begriffe war, und 
ließ mich doch ſortreißen. Warum? Ich weiß es 
nicht, oder vielmehr weiß es ji . .. Ich liebte meinen 
Mann, und er liebte mich, aber nach ſeiner Art; er 
war ein wortkarger, ruhiger Menſch, ich ganz Nerv 
und Leben. Die Jagd war ſetne Lieblingsbeſchäftigung, 
und wenn er Abends heimkam, war er müde und that 
fo, als wenn ich garnicht da wäre. Ich weiß, ich 
war nicht tugendhaft; man mag mich beurtheilen, wie 
man will; aber das weiß ich, daß ich nicht die erſte 
bin, welche fo handelte. Ste kennen doch die Geſchichte 
der Prinzeſſin A. de C., die mit ihrem Kammerdiener 
fortlief. O nein, ich war gewiß nicht die Erſte!“ — 
„Und was wird es mit der Scheidung ſein?“ fragte 
der Interviewer. — „O, die wird am 19. Januar 
in Charleroi ausgeſprochen werden.“ — „Aber die 
andere Scheidung? Denn die Gattin Rigd's wird 
nicht geneigt ſein, auf ihren Mann zu verzichten.“ — 
„Ach die Frau iſt eine Gans. Rigö kann ſie nicht 
ausſtehen, und er ha Recht; fie iſt abſcheulich. Wenn 
fie ſich nicht ſcheiden laſſen will, werden wir fo leben, 
und Niemand wird uns bindern, uns zu lieben.“ 
Und mit einem zärtlichen Blick auf Rigo fuhr fie fort: 
„Ich liebe meinen Rigs über alles; ich ſehe jetzt ein, 
daß ich früher nicht gewußt habe, was Liebe iſt. 
Wiſſen Sie, wir Frauen aus der vornehmen Geſell⸗ 
fhoft kommen mit Proletartern nicht in Berührnng. 
Wenn ſich alſo Gelegenheit ergiebt, wie bei den 
Zigeunern, ſo ſtehen wir einem Geheimriß gegenüber, 
in das wir einzudringen trachten. Unſere Neugierde 
erwacht. Der Zigeuner zählt nicht in unſere Welt; 
man geſtattet ihm gewiſſe Vertraulichketiten .. dann 
iſt man plötzlich, ehe man ſich deſſen verſieht, weiter 
gegangen, als man wollte. Sehen Sie nur, wie hübſch 
er iſt! Nie habe ich ein größeres und vollkommeneres 
Glück genoſſen.“ 

* Rheinfelden (Kanton Aargau), 11. Januar. 
Unter den italieniſchen Arbeitern, welche bei dem 
Bau des Rbheinkanals beſchäftigt find, entdeckte die 
badiſche Polizei ein Komplott zur Ermordung 
zweier Angeſtellter. Es wurden mehrere Verbaitungen 
vorgenommen. t 

Zürich, 11. Januar. Der frühere Kandidat 
v. Wächter iſt aus der Irrenanſtalt als 
geiſtig normal in's Gefängniß zurückgebracht 
worden und wird demnächſt wegen Vergehen gegen 
die Sittlichkeit vor Gericht geſtellt werden. 

* Eine hochherzige That hat in Altona der 
Drahtzteher Schmerbeck aus Prapaul vollbracht. Ein 
Kahn mit drei Inſaſſen wollte vom Knerling nach 
Prapaul über die Lenne ſetzen. Die Lenne iſt an 
dieſer Seite ſehr tief und die Strömung reißend. 
Plötzlich zerbrach ein Ruder und der Kahn trieb ab⸗ 
wärts. Die Inſaſſen riefen um Hilfe, und an dem 
Ufer der Lenne ſammelten ſich viele Leute an, aber 
keiner wagte ſein Lehen. Da hörte Schmerbeck das 
Hilfegeſchrei und, obwohl an einer Augenkrankheit 
letdend, ſtürzte er ſich in die mit Eis treibende Lenne. 
Mit vieler Mühe erreichte er den Kahn. Trotzdem 
dieſer durch die ſtarke Strömung getrieben, über ihn 
fort ging, hielt ihn der muthige Mann mit eigener 
Lebensgefahr feſt, bis ihm Stricke zugeworfen wurden, 
mit deren Hilfe der Kahn ans Land befördert wurde. 
Ohne das entſchloſſene Vorgehen Schmerbeck's wären 
die Inſaſſen dem Untergange geweiht geweſen. 


Aus den Provinzen. 


o. Tiegenyof, 11 Januar. Einen argen Verluſt 
hatte in vergangener Woche der Beſitzer S. Thimm 
aus Tiegerweide. Derſelbe fuhr nach Stobbendorf 
zum Beſuch des Fiſchers M. Klein. Vor dem Hauſe 
des Letzteren befand ſich vom letzten Thauwetter eine 
glatte Stelle, die jetzt allerdings mit etwas Schnee 
bedeckt war. Auf dieſer glatten Eisſtelle kam das 
Pferd des Th. zu Fall und bald darauf war es ver⸗ 
endet. Durch den Fall müſſen dem Thiere innere 
Thetle geplatzt ſein, da Blut aus Naſe und Maul quoll. 
Th. mußte ſich ein Pferd borgen, um mit ſeiner Frau 
nach Hauſe zu kommen. 

Janowitz, 11. Januar. Dem Anſiedler 
Volgmann aus Zerniki, welcher, wie kürzlich berichtet, 
nach einem luſtigen Kneipabend auf dem Heimwege 
liegen blieb und bis 4 Uhr Morgens hinter einer 
Schmiede ſchlief, hat dieſer winterliche Nachtſchlaf 
doch mehr geſchadet, als anfänglich angenommen; 
denn es wurden ihm ausgangs voriger Woche ſeitens 
des Kreisphyſikus und des ihn behandelnden Arztes 
Dr. Goldbaum die eine Hand ganz und von der 
andern ein Finger amputiert. Es wird befürchtet, 
daß der Mann auch die andere Hand verlieren wird. 
— Das 1040 Morgen große Rittergut Herzberg, der 
Comtſſe von Itzenplitz gehörig, hat ein Herr 
Schwelling aus Rawitſch für 365 000 Mk. gekauft. — 
Auf einer in Niemtſchin abgehaltenen Treibjagd 


ſchoſſen 22 Jäger 202 Haſen und einen Fuchs. Jagd⸗ 
könig wurde ein Schütze aus Wongrowitz mit 35 


aſen. 

Königsberg, 10. Januar. Der Poltlzei⸗Präſident 
unſerer Stadt, Dr. jur. Schütte, welcher wenige 
Monate nach ſeiner Beruſung nach hier als Nach 
folger des jetzigen Landeshauptmanns von Brandt 
ſich auf Urlaub nach Wiesbaden begab und auch zur 
Zeit noch dort weilt, wird einem vielfach in der Stadt 
kurſirenden Gerücht zufolge auf feinen hleſigen Poſten 
nicht mehr zurückkehren. Wie man hört, gedenkt 
Herr Dr. Schütte ſtändig ſeinen Wohnſitz in Wies⸗ 
baden zu nehmen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 12. Januar 1897. 


Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
13. Januar: Wolkig. trübe, feuchtkalt, Nebel. 

Perſonalien. Herr Lehrer Fritſche vom 
hieſigen Realgymnaſium iſt als ordentlicher Lehrer an 
das neu eingerichtete Realgymnaſium zu Friedenau 
bei Berlin berufen worden. 

Der Cäeilien⸗Verein beging geſtern Abend im 
großen Saale der Bürgerreſſource die o fizielle Feier 
ſeines 25jqährigen Stiftungs feſtes in Form 
eines im großen Stil gehaltenen Inſtrumental⸗ und 
Vokalkonzertes. Das Feſt nahm einen ſehr ſchönen 
Verlauf. Daſſelbe bedeutete gleichzeitig ein Jubiläum 
des Herrn Cantor Hermann Kraßuskt, denn 
dieſer war es, welcher vor nunmehr fünfundzwanzig 
Jahren den Verein ins Leben gerufen und während 
eines Vierteljahrhunderts treu und mit erfolgreichem 
Eifer geleitet hat. Der geräumige Feſtſaal war dicht 
beſetzt. Die Bühne war mtt Top'gewächſen geſchmack⸗ 
voll decorirt und gewährte einen ſchönen Anblick, der 
gehoben wurde, als ſich die anmuthtge Mädchenſchaar 
in duftigen Feſtkleidern aut ihr gruppirte. Eingeleitet 
wurde das Felt mit Vorträgen des Occheſters. Nach 
einem von einer jungen Dame ſehr ſchön geſprochenen 
Prolog wurde dem verdienten Leiter des Vereins ein 
prächtiger Lorbeerkranz überreicht, auf deſſen koſtbarer 
Schleife in Golddruck die Worte prangen: „Seinem 
Dirigenten zum 25jährigen Sttftungsfeſte. Der 
Cäcllten⸗ Verein 11. Januar 1897.“ Im Auftrage 
ehemaliger Mitglieder des Vereins überreichte Herr 
P. Ehlert eine kunſtvoll ausgeführte Ehrenadreſſe, in 
welcher in poetiſcher Form dargelegt worden tft, wie 
Herrn Kraßuskt durch Vermittlung der Frau Cäcilia 
ſich der Weg zum Himmelreich erſchloſſen. — Die 
Geſänge des recht ſtattlichen Chors nahmen mit der 
Auer'ſchen Motette: „Cäcilia's Gebet“ ihren Anfang 
Daran ſchloß ſich eine Compoſition des Herrn Vereins: 
dirigenten Kraßuski, betitelt „Frau Muſica“. Der 
der Schöpfung zu Grunde gelegte Text iſt mit „Peter 
Walde“ gezeichnet, doch iſt der währe Verſfaſſer in 
einer dem Verein ſehr nahe ſtehenden, hochgeachteten 
Perſönlichleit zu ſuchen. Die Compoſitlon verräth die 
umfafjende muſikaliſche Bildung des Erzeugers. Eins 
geleitet durch eine maßvoll und würdig gehaltene In⸗ 
troduktion, ſetzt der Chor mit dem „Frau Muſica, jet 
mir gegrüßt, mit Deinen Wunderweiſen, wen je Dein 
Geiſtermund geküßt, kann nie genug Dich preiſen“ 
kräftig und friſch ein. Es wird abgelöſt durch einen 
wundervollen Zwiſchenſatz: „Du dringſt mit Liebes⸗ 
allgewalt in alle Menſchen herzen“, und dem darauf⸗ 
folgende Baßſolo mit Chor: „Was nie die Sprache 
doch vermocht', Du haſt es ſchnell errungen“. Von 
guter Wirkung iſt dann noch ein Quartett für ge⸗ 
miſchten Chor und der wuchtige Schlußſatz mit einem 
energiſchen Orcheſterſchluß. Von den übrigen Vorträgen 
des Cäcllten⸗Vereins heben wir beſonders die humo⸗ 
riſtiſche Chorballade von Stehle, betitelt „Die Heinzel. 
männchen“ hervor, welche mit entſprechend großer ge⸗ 
ſanglicher Gewandtheit zum Vortrag gebracht wurde. 
Mit dem Luz'ſchen Chor „Du heimiſcher Wald“ er 
reichte der erſte Theil ſeinen Beſchluß. Ein größeres 
Chorwerk „In der Spinnſtube“, von Pache füllte den 
zweiten Theil aus. Die Aufführung der recht ſchwlerigen 
Compoſition verrieth tüchtige Vorbereitung und erfreu⸗ 
lichen Eifer. So wurde namentlich Nr. 2, ein Sopran⸗ 
ſolo, in muſtergiltiger Weiſe zum Vortrage gebracht. 
Mit beſonderer Anerkennung gedenken wir auch der 
Leiſtung des Frl. Kraßuskt, der Tochter des Jubilars, 
welche das Altſolo Nr. 4: „Es war ein Knabe ge⸗ 
zogen“ mit gutem Ausdruck und recht ſympathiſch 
ſang. Lebhafter Beifall belohnte die jugendliche Sängerin 
für die wackere Lelſtung. — Den Beſchluß des Feſikonzertes 
bildete die Aufführung eines einaktigen Singſpiels: 
„Der Liederfex“, die den Anweſenden viel Unterhaltung 
verſchaffte. Die Mitwirkenden waren redlich bemüht, 
ihren Aufgaben gerecht zu werden und folgten mit 
Aufmerkſamkeit den Intentionen ihres Führers. — Letzte⸗ 
ren noch an dieſer Stelle zu feinem Ehrentage zu beglüd 
wünſchen, ſel unſere Aufgabe. 

Die geftrige Verſammlung des Gewerbe 
Vereins wurde durch den Vorſitzenden, Herrn 
Direktor Nagel, mit der Mittheilung eröffnet, daß 
die vom Gewerbe⸗Verein auch in dieſem Jahre einge⸗ 
richtete Keſſelheizer- und Maſchiniſten⸗ 
ſchule am heutigen Tage, alſo Dienftag, eröffnet 
wird. Die Anmeldungen zur Thellnahme an dem 
Unterricht ſind ſo zahlreich eingelaufen, daß nicht alle 
Schüler zum Unterricht zugelaſſen werden können. 
Ferner theilte der Herr Vorſitzende mit, daß das auf 
den 27. Februar feſtgeſetzte Stiftungsfeſt des 
Vereins auf einen anderen Tag verlegt werden müſſe, 
da an gedachtem Tage die hieſige Caſinogeſellſchaft 
ihr 100 jähriges Beſtehen durch eine größere Feſtlich⸗ 
keit begehen wird. Nach Verleſung und Genehmigung 
der Protokolle der beiden letzten Sitzungen begann 
Herr Projeſſor Borth feinen Vortrag über: 
„Akkumulatoren und deren Verwen⸗ 
dung“. In leicht verſtändlicher Welſe ſchilderte der 
Herr Vortragende zuerſt die Entſtehung des clektri⸗ 
ſchen Stromes und ging dann zu der Einrichtung 
der Akkumulatoren über. Nachdem die gangbarſten 
Arten von Alkumulatoren beſprochen und ihre Vor⸗ 
und Nachthetle erörtert waren, erläuterte Herr Pro⸗ 
feſſor Borth die Vortheile, welche die Akkumulatoren 
vor den einzeln angewendeten Elementen haben. 
Hieran ſchloſſen ſich einige intereſſante Experimente, 
ſo der Betrieb eines Fabrik⸗Modells mittelſt eines 
kleinen, durch einen Akkumulator geſpeiſten Elektro⸗ 
motors. Zum Schluß führte der Herr Vortragende 
noch mehrere Verſuche mit Geißler'ſchen Röhren aus, 
welche ebenſo wie der geſammte Vortrag großen Bei⸗ 
fall fanden. — Nach einer kleinen Pauſe führte ſo⸗ 
dann Herr Klein das „Acetylenlicht“ vor, 
nachdem derſelbe im Saale eine kurze Leitung her⸗ 
geſtellt hatte. Ueber die Gewinnung und Verwendung 
des Aceihlengaſes ſei Folgendes erwähnt: Bereits 
Ende der dreißiger Jahre dieſes Jahehunderts wurde 
durch den Chemiker Wöhler herausgefunden, daß das 
Acciylengas, auch Gruben⸗ oder Sumpfgas genannt, 
ein Kohlenwaſſerſtoffgas ſei, welches bei äußerſt ge⸗ 
ringer Wärmeentwickelung eine ganz bedeutende 
Leuchtkraft beſitzt. Die Leuchtkraft des Acetylengaſes 


iſt etwa 15 Mal größer als diejenige guten Leucht⸗ 


gaſes und ungefähr 3 Mal ſo groß als die des 
Leuchtgaſes bei Anwendung der Glühkörper. Da die 
Herſtellung des Aceſylens eine ſehr umſtändliche 
und koſtſpielge war, konnte dasſelbe in der Praxis 
keine ausgedehntere Verwendung finden; zudem fehlte 
es noch an geeigneten Apparaten zur Herſtellung und 
an Brennern zur Verwendung des Gaſes. Erſt in 
neuerer Zeit ſind dieſe Fragen gelöſt. Ein Franzoſe, 
Namens Mo ſſon, welcher ſich mit Verſuchen zur Her⸗ 
ſtellung künſtlicher Diamanten beſchäftigte und zu 
dieſem Zwecke Kohle mittels innerer Hitze ſchmolz. 
fand eine Art zur Gewinnung des Acetylens here 
aus, und zwar, nachdem ſich etwas abgebröckelter Kalk 
mit der geſchmolzenen Kohle vermiſcht hatte, und auf 
dieſe zuſammengeſchmolzene Maſſe (Kalkkohle, Calclum⸗ 
carbid) Waſſer geträufelt wurde. Hierdurch entwickelte 
ſich das für die Zukunft eine ſo wichtige Rolle 
ſpielende Aceiylengas. Ferner ſtellte Molſſon feſt, 
daß zur Herſtellung eines guten, brauchbaren Calclum⸗ 
carbid's etwa 57 Theile Kohle und 33 Thetle Kalk 
gehören. Nun blieb nur noch übrig, ein Verfahren 
herauszufinden, um Calciumcarbid in größeren 
Mengen herzuſtellen. Dieſes gelang dem Amerikaner 
VB ljon, indem er einen Ofen conſtruirte, in welchem 
vermittelſt Elektrizität bei einer Hitze von über 
4000 Grad Celſius gewöhnlicher Aetzkalk mit Kohle 
zuſammengeſchmolzen wird. Da man ſomlt für die 
Folge Calclumcarbid zur Genüge und preiswerth er⸗ 
halten konnte, gingen verſchiedene Fachleute daran, 
einen brauchbaren Apparat zu conſtrulren, in welchem 
durch Aufgießen von Waſſer auf Calciumcarbid Ace⸗ 
tylengas entwickelt und durch Leitungen zu den 
Brennern geführt werden könnte. Ganz beſonders 
wurden dieſe Beſtrebungen gefördert durch die 
Bildung des Petroleum⸗Ringes und die hierdurch be⸗ 
dingte Erhöhung des Preiſes für Petroleum. Nach 
vielen Verſuchen iſt es in neueſter Zeit endlich ge⸗ 
lungen, wirklich praktiſche und leſcht verwendbare 
Apparate zur Erzeugung von Acetylengas herzuſtellen, 
wodurch es nur eine Frage der Zeit ſein kann, daß 
das Acetylenlicht in größerem Umfange Verwendung 
finden wird. Der von Herrn Klein vorgeführte 
Apparat beſteht aus dem eigentlichen Gaserzeuger 
und einem kleinen Gaſometer, verbunden mit Reini⸗ 
gungs⸗Vorrichtungen In dem Gaserzeugungsapparat 
befindet ſich in dem unteren Theile ein hermetiſch ver⸗ 
ſchließbarer Kaſten, in welchem das Calctkumcarbid 
bineingethan wird. Ueber dieſem Kaſten iſt ein 
Woſſerbehälter angebracht, aus welchem tropfenweiſe 
Waſſer auf das Calclumcarbid fällt, wodurch die 
Gaserzeugung erfolgt. Sodann ſammelt ſich das Gas 
in dem Gaſometer an und gelangt aus dieſem durch 
den Reinigungs Apparat in die Leitungsröhren. Das 
Acetylenlicht iſt äußerſt intenſiv und klar und dürſte 
in Orten, wo keine Gasanſtalt ſich befiadet, ſehr 
bald Einführung finden. Der Preis eines Apparates 
ſtell! ſich wie folgt: Ein Apparat, welcher 20 Flammen 
verſorgt, koſtet 650 Mk., ein ſolcher für 10 Flammen 
450 Mk. und ein ſolcher für 5 Flammen 350 Mk. 
Das Calciumcarbid iſt in Deutſchland noch verhält⸗ 
nißmäßig hoch im Preiſe, da durch die Frachtkoſten 
der Preis ganz bedeutend erhöht wird, welchem Uebel⸗ 
ſtande wohl durch Errichtung derartiger Fabriken auch 
in Deutſchland abgeholſen werden dürfte. Im An⸗ 
ſchluß an die Ausführungen des Herrn Klein gab 
Herr Gasanſtaltsdirektor Gellendlten einige Auf⸗ 
klärungen über die Gefährlichkeit und die Verwendung 
des Acetylens zur Verbeſſerung des Leuchtgaſes. 
Die amtlichen Beſtimmungen betreffend der Verwen⸗ 
dung und Aufbewahrung des Aceihlens beziehen ſich 
lediglich auf das flüſſige Aceiylen, und iſt ſomit 
das Acetylen gas bei genügender Vorſicht ebenſowenig 
gefährlich, wie das Leuchtgas. Zur Verbeſſerung des 
Leuchtgaſes durch Aceihlengas find verſchtedene Ver⸗ 
ſuche gemacht worden, doch find dieſelben meiſten th ils 
an dem theuren Preiſe des Acetylens geſcheitert. Auch 
eine Vermiſchung beider Gaſe iſt nicht angängig, da 
das Acetylen bedeutend ſchwerer als das Leuchtgas 
iſt und ſomit höher gelegene Stadttheile nur Leucht⸗ 
gas, alſo das gewöhnliche Licht haben würden. wäh⸗ 
rend dle niedriger gelegenen Stadttheile in Folge des 
Acetylens ein beſſeres und helleres Licht gufzuweiſen 
hätten. — In Folge der vorgeſchrittenen Zeit wurde 
die Erledigung des Fragekaſtens auf den nächſten 
Sitzungsabend verſchoben. 

Die Pott⸗Cowle'ſche Stiftung beginnt am 
heutigen Tage, wie bereits erwähnt, das 75. Jahr 
ihres Beſtehens. Es liegt auf der Hand, daß eine ſo 
gut datierte Stiftung, deren Erträge haupftſächlich 
unſerer ärmeren Bevölkerung zu gute kommen, nicht 
unweſentlich dazu beitragen muß, dle Armenlaſten 
unſerer Stadt erleichtern zu helfen. Die Stiftung 
wurde durch den hochherzigen Geber begründet mit 
folgenden Worten: „Die freundliche Aufnahme, die 
mir und meiner verklärten Frau in der Stadt Elbing 
zu Theil geworden, hat mich an dieſen Ort gekettet, 
in welchem ſehr viele liebe und gute Menſchen wohnen 
(der Geber dachte anders, als man es häufig auswärts 
hört: „Es giebt gute Menſchen, ſchlechte Menſchen 
und Elbinger. Ref.) In; dieſer Erinnerung, unter fo 
guten Menſchen fortzuleben, iſt mein ſehuallcher 
Wunſch ꝛc. Die irdiſchen Güter, mit welchen mich 
der allgütige Gott geſegnet hat, habe ich ſtets als 
anvertraules Gut, des auf die nechhaltigite Weile 
zum Beſten Anderer verwaltet werden ſoll, betrach⸗ 
tet ꝛc.“ Man ſieht hieraus die hochherzige edle Ge⸗ 
ſinnung des Erblaſſers. Auch im Teſtament iſt hin⸗ 
ſichtlich dieſer mit 600 000 Mk. begründeten Stiftung 
Folgendes beſtimmt: Es ſollen verwendet werden bie 
Zinſen; von je 50 000 Thlr. für das Induſtriehaus 
und ſtädt. Krankenhaus, zu deſſen Bau der Stifter 
Veranlaſſung gegeben hat; von 20 000 Thlr. für das 
Eliſabeth⸗Hoſpltal; von 10 000 Thlr. für das Leich⸗ 
nams⸗Hoſpttal; von je 5000 Thlr. für das Georgen⸗ 
Hoſpital, das Peſtbudenſtift, das Conventſtift, Pauper⸗ 
knabenſtift, dos Kinderſtift, zum Beſten der hier neu 
errichteten Schule für arme Mädchen; von 30000 Thlr. 
zum Beſten des hiefigen Gymnaſiums (von 15000 Thlr. 
zu Gehaltszulagen für die Lehrer und von 15000 Thlr. 
zur Beſoldung eines Lehrers der engliſchen Sprache.) 

Im Stadttheater bereitet man die große Aus⸗ 
ſtatungskomödie „Frau Venus“ vor, welche mit 
neuen Dekoratlonen, Möbeln, Coſtümen und Requifiten 
in Szene gehen wird. 

Auf das Immediatgeſuch, welches die Herren 
Geſchworenen für den im vorigen Jahre bekanntlich 
wegen Unterſchlagungen im Amte zu 23 Jahren 
Zuchthaus hier verurtheilten Kämmereikaſſen⸗Rendant 
Andree aus Dt. Eylau um Verwandlung der Zucht⸗ 
haus⸗ in Geſängnißſtrafe an den Kaiſer gerichtet 


haben, tft bis jetzt eine Allerhöchſte Entſcheidung noch 


Andree befindet ſich daher, 


nicht getroffen worden. 
immer in dem  biefigen 


letztern abwartend, noch 
Gerichtsgeſängniß. 

Vom Wetter. Mit den ſtärkeren Südoſtwinden 
ſcheint heute ein Umſchlag in der Temperatur eintreten 
zu wollen. Heute Morgen markirte das Queckſilber 


nur —7 Grad Reaumur gegen —12 Grad Reaumu: 
geſtern Morgen. 

Die Theil'ſche Kapelle aus Danzig wird 
demnächſt in der Bürgerreſſource zwei Con⸗ 
certe veranſtalten, von denen das eine als populäres, 
das zweite als Symphonie⸗Concert ausgeführt 
werden wird. Wir kommen auf das — übrigens ſehr 
gewählte — Programm der beiden Concerte noch zu⸗ 
rück und bemerken für heute nur, daß Herr Theil die 
Beethoven'ſche A-dur-Sinfonie (Nr. 7) zur Auf⸗ 
führung bringen werd. a 

Petition. Gegenwärtig zirkuliert unter den Volks⸗ 
ſchullehrern eine Petition an das Herrenhaus, in 
welcher auch gebeten wird, die den größeren Städten 
bis dahin zugewandten Zuſchüſſe in gleicher Höhe 
weiter zu belaſſen, da durch eine Verminderung das 
Schulweſen leicht in manchen Städten in ſeiner 
Entwicklung gehemmt werden könnte. 

Unfall. Geſtern verunglückte ein Schloſſer auf 
Schichaus Werft, indem er von einem Tender fiel 
und ſich einen Beinbruch am Oberſchenkel zuzog. 

Erfroren Der harte Froſt hat in unſerer 
Umgebung ein Opfer gefordert. Der Schmied K. 
und der Stellmacher Sch. aus Ellerwald (Chauſſee). 
kamen am Sonntag gegen Morgen von Elbing heim, 
wo ſie an einer Feſtlichkelt theilgenommen batten. 
Unterwegs ging das Pferd durch. Der Schlitten 
ſchlug um und beide fi len aus dem Fuhrwerk. Dabei 
fiel Sch. jo unglücklich gegen einen Cgauſſeeſtein, 
daß er die Beſinnung verlor. Der Schmiedemeiſter 
K. wickelte ihn in Decken ein und lief dann dem 
davoneilenden Fuhrwerke nach. Nach einiger Zeit 
fand ein anderes Fuhrwerk den Sch., lud ihn auf 
und fuhr mit ihm nach Elbing Unterwegs aber ſtarb 
er ſchon, wahrſchelnlich infolge der Verletzung und 
durch Erfrieren. 

Ein ſo harmloſer Jüngling als für den er 
ſich ausgegeben hat, ſcheint der Ausreißer, welcher vor 
einigen Tagen durch den Polizeibeamten am Bahnhof 
verfolgt wurde, doch nicht zu ſein. Derſelbe entpuppte 
ſich ſpäter als Kellnerlehrling und hielt ſich hier bei 
einem Agenten auf, der ihm Stellung verſchaffen 
ſollte, er war ohne jegliche Papiere und nannte ſich 
Bruno Achtabowskt aus Neumark, wo ſein Vater 
Bahnwärter ſein ſoll. Vor einigen Tagen wurde er 
in einem hleſigen Hotel in der Junkerſtraße als 
Kellnerlehrling engagirt, wo er geſtern Abend während 
der Abweſenheit ſeines Cbefs eine offenſtehende 
Kaſſette mit ca. 60 Mk. Inhalt und verſckiedene 
Werthpapiere entwendete und damit das Weite ſuchte. 
Der Dtebſtahl wurde erſt entdeckt, als das Fehlen des 
jauberen Patrons au fiel, es wurde vermuthet, daß er 
die Bahn zu ſeinem Fortkommen benutzt habe und 
wußte der Schalterbeamte ſich zu entſinnen, daß eln 
junger Menſch. auf den die Be ſchreibung paßte, am 
Schalter 30 Mk. Gold in Silber umgewechſelt, und 
elne Fahrkarte nach Danzig zu dem um 10 Uhr 17 Min. 
abgehenden Zug gekauft habe. Ein nach Danzig ge⸗ 
richtetes Telegramm traf noch zur rechten Zeit ein, 
und wurde der ſaubere Patron bei Ankunſt des Zuges 
in Empfang genommen und vorläufig im Polizet⸗ 
gewahrſam untergebracht. Vielleicht hat er noch mehr 
auf ſeinem Kerbholz, was durch dleſen Fall aufgedeckt 
werden löante. 

Schöffengericht. Der Schloſſergeſelle Johann 
Prill aus Schlochau, iſt des Hettelns ſchuldig und 
wird dafür mit 3 Tagen Haft beſtraft. — Den 
Arbeiter Matthias Majewski, ohne Domiell und viel⸗ 
fach vorbeftraft, trifft wegen deſſelben Vergehens eine 
Haftſtrafe von 2 Wochen. — Die Klempner⸗Wittwe 
Marie Preuß, die Arbeiter Wittwe Marie Geng aus 
Elbing und die unverehel. Wanda Rietſchel., letztere 
zur Zeit in der Beſſerungs⸗Anſtalt zu Konitz, find der 
Sittenpoltzel⸗Uebertretung ſchuldig und erhalten hier⸗ 
für je 2 Wochen Haft. Gleichzeitig wird für die 
beiden Erſtangeklagten auf Ueberwelſung an die 
Landes polizeibehörde erkannt. — Sechs hieſige Mühlen⸗ 
beſitzer hatten fi in Folge einer polfzeilihen Anzeige 
wegen Verletzung der Sonntegsruhe zu verantworten; 
es erfolgte j doch für Alle Freiſprechung. — Die 
Arbeitsburſchen Paul Gehrmann, Mundt und Albert 
Winter von hier, ſind der Sachbeſchädigung ſchuldig 
und werden hierfür mit je 9 Mk. eventl. 3 Tagen 
Ge ängniß beſtraft. — Das Ladenmädchen Emma 
Grieſe, z. Z. in Mühlheim a. d. Ruhr, hat im No⸗ 
vember 1895 dem Kaufmann Boehm hülerſelbſt aus 
deſſen Laden 1 Broche. 1 Halskette und 1 Paar Ohr⸗ 
gebänge im Geſammtwerthe von 5 Mk. entwendet, ſie 
trifft hirür eine Geſängnißſtraſe von 14 Tagen. — 
Der Urbetier Bernhard Ehm und der Schiffer Franz 
Ehm, beide aus Tolkemit, haben ſich wegen gemein⸗ 
schaftlicher gefährlicher Körperverletzung zu verant- 
worten. Der Gerichtshof erkanate gegen Erſteren auf 
eine Gefängnißſtrafe von einem Monat, gegen Letzteren 
auf eine ſolche von drei Monaten. — Der Arbeiter 
Carl Hennig von hier, zur Zeit eine Freiheitsstrafe im 
hieſigen Gerichtsgefängniß verbüßend, hot ſich om 
12. September vorigen Jahres der Sachbeſchädi⸗ 
gung ſchuldig gemacht und erhält hierfür eine 
Bufoßfirafe von vier Wochen Gefängniß. — 
Der Schneidergeſelle Theodor Lehmann von bier er⸗ 
hält wegen Beamtenbeleidizung in idealer Cor currenz 
mit Widerſtand gegen die Staatsgewalt mit Rückſicht 
auf ſeine Vorſtrafen einen Monat Gefängniß. — Den 
Arbeiter Albert Hoppe aus Pangritz Colonte tu fft 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt eine Ge⸗ 
fängnißſtraſe von zwei Wochen. — Der Arkeiter 
Eduard Salewskl von hier tft der Körperverl- bung 
ſchuldig und wird dafür mit 5 Mk. ev 1 Tog Ge⸗ 
fängniß beſtraft. — Der Z'immergeſelle Ferdinand 
Meyer von hier iſt wegen Sachbeſchädigung. Be⸗ 
drobung und Dlebſtahl engeklagt. Wegen Mangels 
an Ber elſen erfolgte Freisprechung in allen drei 
Punkten. — Der Arbeiter Johann Fiedler aus Pangritz⸗ 
Colonle, welcher zur Zeit eine fünfjährige Zuchthousſtrafe 
in Mewe verbüßt, wiro unter Freisprechung v. der Anklage 
des Hausfriedenbruchs wegen groben U fugs und 
wegen Uebertretung des § 367 Nr. 10 des St.⸗G.⸗B. 
mit einer Woche und 3 Tagen Haft beſtraft. 
Dem Werkmeiſter Oscar N. von bier wird wegen 
Hausfriedensbruchs eine Geldſtrafe von 3 Mk. aufer⸗ 
legt. — Der Arbeiter Auguſt Groß von hier hat ſich 
des Hausfriedensbruchs und der Beleidigung ſchuldig 
gemacht und wird dafür mit 5 Mk. oder 1 Tag Ge⸗ 
fängniß beſtraft. — Den Schloſſer Auguſt Simon 
von hier trifft wegen Körperverletzung eine Geldſtrale 
von 5 Mk., im Nichtbeitreibungs falle 1 Tag Gefäcg⸗ 
niß. — Der Fleiſcher Eduard Gurske aus Pangritz⸗ 
Colonie kam der Aufforderung des dortigen Gensdarm 
Czesla, ihm bei einer Arrettrung Hllje zu leiſten, nicht 
nach. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf Fiei⸗ 
prechung. — Den Kaufmann Emil Kuſchel aus Alt⸗ 
Dollſtaedt trifft wegen Beleidigung des Bahnſteig⸗ 
ſchaffner Dietrich eine Geldſtrafe von 3 Mk. ev. eln 
Tag Gefängniß. 

Weſtpreußiſcher Butter Verkaufs Verband. 
Monatsbericht für den Dezember. Dem Verband ge⸗ 
hörten 32 Molkereien an, d. l. 1 mehr als im Morat 


vorher. Von dieſen 32 Molkereien eingelleferte 
30708, 5 Pfd. Butter wurden verkauft fur 33 104.01 Mk., 
d. i. im Durchſchnitt die 100 Pfd. für 107,80 Mk. 
Der höchſte Erlös einer Molkerei im Monatsdurch⸗ 
ſchnitt war 111,77 Mk., bei 3843 Pfd. Butter, ab 
Berlin, oder 105,36 Mk., nach Abzug aller Koſten, ab 
der betreffenden weſtpreuß. Bahnſtation. Die höchſten 
berliner amtlichen Notirungen waren am 4., 11., 18, 
24. und 31. Dezember durchgehends 106 Mk. Die 
Zufuhren auch dieſes Monats waren erheblich geringer, 
der Durchſchnittserlös dagegen um 5,91 Mk. höher, 
als im Dezember 1895. 

Der Miniſter des Innern hat ſich in einem 
an die Oberpräſidenten gerichteten Erlaß dahin ausge⸗ 
ſprochen, das keine grundſätzlichen Bedenken dagegen 
zu erheben ſind, wenn die kommunalen Sparkaſſen 
mit der Preußtiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe in 
Depoſiten⸗ und Checkverkehr treten. 

Lnuxuspferdemarkt in Marienburg. Das 
Komitee für den Luxuspferdemarkt bat als Termin für 
den diesjährigen Pferdemarkt den 13. und 14. Mat 
feſtgeſetzt und den 15. Mai zur Abhaltung der Pferde: 
Lotterie beſtimmt. a 

Weſtpreußiſcher Provinziallehrerverein und 
Peſtalozziverein. Dem ſoeben im Druck erſchienenen 
Jahrbuche des Weſtpreußiſchen Provinztallehrer⸗ und 
Peſtalozzivereins entnehmen wir Folgendes: Ueber 
die Entwickelung des Provinziallehrervereins kann nur 
Erfreuliches berichtet werden. 9 Vereine haben ſich 
im Laufe des letzten Vereinsjahres neu gebildet und 
bat unſere Provinz nunmehr 107 Zweigvereine mit 
zuſammen 2 027 Mitglieder aufzuweiſen, das bedeutet 
gegen das Vorjahr einen Zuwachs von 86 Mitgliedern. 
Die Zweigvereine hielten zuſammen 699 Sitzungen ab, 
in welchen 612 Vorträge und 37 Lektionen gehalten 
wurden. Folgende Zuſammenſtellung giebt ein Bild 
über die Entwickelung des Veceinsweſens in den ein⸗ 
zelnen Kreiſen unſerer Provinz, welches uns beweiſt, 
daß das freie Lehrervereinsweſen in den Kreiſen mit 
vorwiegend katholiſcher Bevölkerung im Großen und 
Ganzen noch mangelhaft entwickelt iſt. Es betrug die 
Mitgliederzahl in den Kreiſen Marienburg: 172 (in 
8 Zweigvereinen), Danzig⸗Stadt: 148 (1), Roſenberg: 
136 (7), Graudenz: 118 (6), Thorn: 113 (4), 
Flatow: 108 (8). Dt. Krone: 100 (7), Schwetz: 100 (7), 
Danzig⸗Höhe: 87 (3), Brieſen: 83 (4), Dirſchau: 81 (8), 
Elbing⸗Stadt: 80 (1), Schlochau: 80 (4), Marien⸗ 
werder: 68 (4), Berent: 64 (5), Culm: 63 (5), 
Danzig-Niederung: 62 (3), Strasburg: 62 (3) Elbing⸗ 
Land: 60 (3), Löbau: 50 (3), Konitz: 47 (3), Cart⸗ 
baus: 42 (5), Pr. Stargard: 33 (3), Neuſtadt: 27 (2), 
Stuhm: 22 (2), Putzig: 20 (1), Tuchel: 10 (1). — 
Im Peſtalozziverein betrug die Mitgliederzahl am 
Schluſſe des Berichtjahres 899 (gegen 877 bezw. 852 
in den beiden Vorgehen). Es entfielen hiervon auf 
Gau Danzig 239, Elbing 315, Konitz 165, Thorn 180 
Mitglieder. Im Berkchtsjahre ſtarben 7 Mitglieder, 
ſo daß ſich die Zahl der durch den Verein zu unter⸗ 
ſtützenden Wittwen um dleſe Zahl erhöhte. Es waren 
am Schluß des Jahres 46 Wittwen zu unterſtützen. 
Die einzelne Wittwe erhielt 80 Mark Unterſtützung 
(gegen 50 Mk. im Vorjahre). Die Kaſſenverhäliniſſe 
find recht günſtige. Das Reſervekapital erhöhte fich 
von 27 000 Mk. auf 31300 Mk., wozu noch 13 553 
Mk. der Kaſſe des alten Vereins (Centralort Elbing) 
und 11605 Mk. des alten Vereins (Centralort Dan 
kommen, ſo daß das Geſammtvermögen gegenwärtig 
56 459 Mk. beträgt. 

Aus dem preußziſchen Etat. In den Etat 
der Forſtverwaltung ſind 50 000 Mk. (gegen 40 000 Mk. 
im Vorjahre) zur verſuchswelſen Errichtung von 


Kirchliche Anzeigen. 


Inſthäuſern für Arbeiter in den Pro⸗ 
vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen eingeſetzt 
worden. Es ſoll mit der im Vorjahre begonnenen 
Einrichtung von Inſthäuſern in etwas verſtärktem 
Maße fortgefahren werden. Die Nutznießer dieſer 
Inſthäuſer haben eine den Verhältniſſen entſprechende 
Miethe zu zahlen. In dem Etat der Domänen⸗ 
verwaltung befindet ſich eine erſte Rate von 
125 000 Mk. zum Neubau der zu den fiscaliſchen 
Meltoratlonsanlagen an der Brahe gehörenden Fluß⸗ 
und Fluthſchleuſe bei Mühlhof (Kreis Konttz). 
Die alten Schleuſenwerke befinden ſich, wie in der 
Begründung ausgeführt wird, in einem jo mangels 
baften Bauzuſtande, daß ihr Neubau nicht länger 
binausgeſchoben werden kann. Die auf 250 000 Mk. 
veranſchlagten Baukeſten find auf zwei Jahre vertheilt 
worden. 

Bahnhofswirthſchaften find zu verpachten: 
Langenhagen zum 1. Februar, Bewerb. bis 14 Januar 
an die Eiſenbahn⸗Betriebsinſpektlon 3 Hannover, von 
wo auch die Bedingungen gegen Elnſendung von 
50 Pfg. (nicht in Briefmarken) bezogen werden können. 
— Schandelah zum 1. April, Bewerb. bis 23. Januar 
an die Elſenbahn⸗Direktlon Magdeburg, Bedingungen 
können gegen Einſendung von 50 Pfg. vom Zentral⸗ 
bureau der Direktion bezogen werden. — Wald zum 
1. April, Bewerb. bis 22. Januar an die Eiſenbahn⸗ 
Direktion Elberſeld. Bedingungen können gegen Ein⸗ 
ſendung von 50 Pfg. von dem Kanzleivorſteher der 
Direktlon bezogen werden. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


— — 


Berlin, 12. Januar. Die Majeſtäten nahmen 
heute Vormittag an der Frübſtückstafel bei der Kaiſerin 
Friedrich theil. Nachmittags beſucht der Kaiſer das 
Laboratorium des Profeſſors Slaby an der Techniſchen 
Hochſchule in Charlottenburg und hört daſelbſt den 
Vortrag des Profeſſors Linde über deſſen Erfindung 
bezüglich der Flüſſigmachung der Luft. Um 8 Uhr 
findet bei den Majeſtäten Diner zu 30 Gedecken ſtatt, 
zu welchem u. A. ouch der frühere rumäniſche Miniſter⸗ 
präſident Sturza und der Generaladjutant des Sul⸗ 
tans, General von Grumbkow⸗Paſcha, geladen ſind. 

Berlin, 12. Januar. Dem Vernehmen der 
„Norddeutſchen“ nach, dürften die Verhandlungen der 
deutſch⸗ruſſiſchen Conſerenz bezüglich der Ausführungen 
der Handelsverträge, welche nach dem ruſſiſchen Weih⸗ 
nachtsfeſte wieder aufgenommen, zu elner Verſtändigung 
führen. Die Delegirten ſind damit beſchäftigt, ein 
Reſultat der Berathungen feſtzuſtellen und ſie in 
geeigneter Form ſchriftlich niederzulegen. 

Berlin, 12. Januar. Der Antrag Ring von 
Mendel⸗Steinfels über die Vieh⸗Einfſuhr aus dem 
Ausland iſt geſtern dem Abgeordnetenhaus zugegangen. 

Berlin, 12. Januar. Der öſterrelchiſch⸗ungariſche 


zig)] Mintfter des Aeußeren, Graf Goluchowski, wird an 


dem am 17. Januar cr. ſtattfindenden Krönungs⸗ und 

Ordensfeſte theilnehmen. Am 16. oder 17. Januar cr. 

wird derſelbe vom Kaiſer empfangen werden. 
Paderborn 12 Januar. Der ruſſiſche Milttär- 


Attachde aus Berlin überreichte geſtern dem 8. Hu⸗ 
faren: Regiment das Bild Kaiſer Nikolaus II. 

Breslau, 12. Januar. In einer geſtern unter 
dem Vorſitz des Oberpräſidenten ſtattgefundenen 
Conferenz, an welcher mehrere Mintiſterlalcommiſſare 
thellnahmen, wurde der „Schleſiſchen Zeitung“ zufolge 
der Verſammlung die Anlegung von Kornlagerhäuſern 
in kleineren Orten empfohlen, dagegen von einer Er⸗ 
bauung großer Korndepots in den Centralpunkten 
abgerathen. 

Kiel, 12. Januar. In der Löwen⸗Brauerei brach 
der Fahrſtuhl und tödtete im Herunterfallen den 
Brauereibefißer Weglehner. 

Wien, 12. Januar. Bürgermeiſter Lueger iſt, 
wie es heißt, an Lungen⸗ und Rlppenfell⸗Entzündung 
ſchwer erkrankt. 

Prag, 12. Januar. In der Heinrichsgaſſe wurde 
geſtern, nach Meldung eines tſchechiſchen Blattes, am 
Eingang zur Sakriſtet eine mit Pulver gefüllte und 
mit einer Zündſchnur verſehene Bombe gefunden. 

Paris, 12. Januar. Hier wurden geſtern wiederum 


Hausſuchungen bei Anarchtſten abgehalten, deren Aus⸗3 


weiſung verfügt worden iſt. 

London, 12. Januar. Reutermeldung aus Bonny. 
Eine engliſche Expedition, beſtehend aus ſtellvertreten⸗ 
den Conſuln, ſtellvertretenden Commiſſaren, comman⸗ 
dirten Truppen dieſes Schutzgebietes, zwei Mitgliedern 
des Conſular⸗Corps, einem Arzt, zwei Civilperſonen 
und eingeborenen Trägern ging gegen den 1. Januar 
nach der Stadt Benin in durchaus friedlicher Miſſion. 
Die Pacht des Conſuls iſt hier mit Nachrichten ein 
getroffen, wonach die Expedition von Unterthanen des 
Königs von Benin hingeſchlachtet worden ſei. 

London, 12. Januar. „Daily Chronicle“ ver⸗ 
öffentlicht den Wortlaut des engliſch⸗amerlkaniſchen 
Schledsgerſchtsvertrages. Die Hauptbeſtimmungen des⸗ 
jelben ſind folgende: Geldforderungen, ſo weit ſie 
nicht den Betrag von 100,000 Pfd. Sterling über⸗ 
ſchreiten, werden je einem von England und Amerika 
ernannten Juriſten, ſowie einem von dieſen beiden 
Juriſten erwählten Schiedsrichter unterbreitet. Höhere 
Geldſorderungen werden einem ähnlich zuſammen⸗ 
geſetzten Gerichtshof vorgelegt, deſſen Entſcheldung, 
wenn ſie einſtimmig erfolgt iſt, endgiltig iſt. Andern⸗ 
falls kann jede von beiden Parteien an einen neuen 
Gerichtshof appelltren, der aus je zwei von jedem 
Lande ernannten Juriſten und einem von den Letzteren 
gewählten Schiedsrichter beſteht, und deſſen Mehr⸗ 
heltsentſcheldung endgiltig fen ſoll. Jede Streitfrage, 
die Gebietsanſprüche in ſich ſchließt, wird einem aus 
je drei amerikaniſchen und engliſchen Richtern von 
höchſtem Range zuſammengeſetzten Gerichtshof vor⸗ 
gelegt. Eine Entſcheldung dieſes Tribunals, die mit 


fünf gegen eine Stimme getroffen iſt, iſt endgiltig · ee 11. Januar. 


Iſt die Mehrheit geringer, jo kann jede von beiden 
Mächten gegen das Erkenntniß Einſpruch erheben, 


eventl. ſoll um die Vermittelung einer befreundeten 


Macht erſucht werden. 


Waſhington, 12. Januar. Zugleich mit dem 
Schledsgerichtsvertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Groß⸗Britannien, welcher geſtern unterzeichnet 
wurde, überſandte Präſident Cleveland einen Brief, in 
welchem es heißt: Der Verſuch, internationale Streitig⸗ 
keiten durch der Ziviliſation entſprechende Methoden 
beizulegen, wurde von verwandten Nationen unter den 
beſten Auſpleien gemacht. Der ſichere Erfolg deſſelben 
wird auch anderen Nationen ſehr zu Herzen gehen 
und ſo einen neuen Abſchnitt der Ziviliſation kenn⸗ 
zeichnen. 

Yokohama, 12. Januar. dteutermeldung. Die 
Katjertn- Mutter iſt geftorben. 

EEE EEE eee! 
Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Derlin, 12, Januar, 2 Uhr 25 wein Nac m. 


Börſe: Behauptet. Cours vom 11/1. 12 1. 

4 pCt. Deutſche Reichsanleihe 16039 1380 
3½ pCt. „ " . 103 80 103 7 
3 pet. 482 98 90 88 60 
4 pet. Preußiſche Conſolns . 103 90103 90 
3½ pCt. „ 7 n 103,7 | 103 70 
3 PCt. = BE EL 99,10 99,00 
3½ pt. reußiſche Bionbbriefe 100 30 100 20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,20 | 100,20 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . . 045 104 50 
4 pt. Ungariſche Goldrente 103,9 103 90 
Defterreichtiche Banknoten 5 170 10 170 15 
el eee 2166 216 70 
4 pCt. Rumänier von 1890 . 88,90 89,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6710 6720 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 91,90] 9190 
Disconto-Comman dit 211 20 211,29 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Pr or täten. 124 00 124,70 


Königsberg, 12. Januar, 12 Uh. 40 Men. Witten . 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſionsgeſch! .) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß. 

Loco nicht contingentirt 


C Se ee 39,00 A Brief 

C re u a: 39,50 „A Brief 
Loco nicht contingentirttt 38,20 4 Geld 
ee e e 


Danzig, 11. Januar. Getreide borſe 


Weizen. Tendenz: Matter. MH 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. es und weiß 174 
7 n a 169 
Tranſit belbunt und weiß 140 
5 Ant 135 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz unver. 
ice 114 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt 79 
. 3 freien Verkehr — 
vers große (660 — 700 g ))) 139 
leine (625—660 h)) 110 
gebt inländiſchertkk 124 
tpien, inlän dice 130 
o 90 
Rübſen, inländiſc hee 200 


Spiritusmarkt. 
Spiritus pro 100 Liter. 
tingentirter loco 56,00 bez., 56,00 Gd., nicht kontin⸗ 
entirter loco 36,75 Br., 36,50 Gd., Jan.⸗März 36,50 Gd., 
Januar-Mal 36,75 Gd. 
Stettin, 11. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— 4 
N 36,50, loco ohne Faß mit — .A Konium- 
teuer —.—. 


Ev. Vereins ſaal der Herberge zur 
eimath 


8 (Eingang Baderſtroße). 
Mittwoch, d 13. Januar, Abds 5 Uhr: 
Bibelſtunde. 

Herr Superintendent Schlefferdecker. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Januar 1897. 

Geburten: Arh. Friedr. Gehrke S. 
— Schloſſer Max Londwin Zw. 2 S. 

Eheſchließungen: Predigtamts⸗ 
Kand. Otto Schulz⸗ Königsberg mit 
Maria Klippel⸗Elbing. 

Sterbefälle: Werkmeiſter Guſtav 
Sender T. 11 M. — Nähterin Marie 


Ber Kanehl 64 J. — Arbeiter Fried. 
runau T. 1¼ Jahr. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Eliſabeth Coeler⸗Königs⸗ 
berg mit dem Lehrer Herrn Hermann 
Strauß⸗Königsberg. 

Geboren: Herrn Emil Gugiſch⸗Königs⸗ 
berg T. — Herrn Max Jacobsberg⸗ 

Gau S. 0 Wühel 
eſtorben: Herr Wilhelm Schulz- 
Ragnit. — Herr Sorktofiemeibint 
a. D. Wilhelm Pratz⸗Tilſit. — Herr 
Gymnaſiallehrer a. D. Alexander 
Rehberg⸗ Marienwerder. Frau 
Friederike Ritter, geb. Schöttke⸗Allen⸗ 
ſtein. — Frl. Ottilie Hiebert⸗Ragnit. 
— Frl. Clara Rohdies⸗Thorn. — 
Derr Mauxermeiſter Walter Netke⸗ 
Schivelbein i. P. — 57 5 Apotheken⸗ 
beſitzer Johannes Hofer⸗ Mehlauken. 
— Herr Bankvorſteher Conrad Sauer⸗ 


Stettin. — Herr M ich⸗ 
Graudenz. 2 ie 


. ß 
EF 
Zu der am Freitag, den 15. 
d. Mts. in Zeyer ſtattfindenden 
Beerdigung meines dahinge⸗ 
ſchiedenen Gatten werden Freunde 
und Bekannte erſucht, ihm das 
letzte Geleit zu geben. 


Marie Schleiminger, 
geb. Stegmann. 


Tiberaler Verein. 


Mittwoch, den 13. Januar, 
Abends 8. Uhr, 


Gewerbevereinshaus. BE 
Das verlorene Paradies 


. Mittwoch: Bürger-Ressource. 
Orchesterprobe. 


Liederhain. 
Bekanntmadnng. 


Nach § 25 der deutſchen Wehr⸗ 
ordnung vom 22. November 1888 ſoll 
die Anmeldung der Militärpflichtigen 
zur Aufnahme in die Rekrutirungs⸗ 
Stammrolle in der Zeit vom 15. Ja⸗ 
nuar bis zum 1. Februar erfolgen. 
Es werden daher ſämmtliche hier aufhalt⸗ 
ſame Militärpflichtige, welche vor dem 
1. Januar 1878 geboren ſind, eine end⸗ 
giltige Entſcheidung von den Erſatz⸗Be⸗ 
hörden aber uoch nicht erhalten haben, 
hiermit aufgefordert, ſich unter Vor⸗ 
legung ihrer Geburts-Atteſte und Loo⸗ 
ſungs⸗ ꝛc. Scheine während der anges 
gebenen Zeit an den Werktagen Vorm. 
von 8—1 Uhr im Zimmer Nr. 29 des 
Rathhauſes (Eingang Friedrichſtraße) 
zu melden. Die während der vorer⸗ 
wähnten Meldefriſt zeitig abweſenden 
Militärpflichtigen (auf der Reiſe be⸗ 
griffene Handlungsgehilfen, auf der See 
befindliche Seeleute ꝛc.) müſſen von 
ihren Eltern, Vormündern, Lehr-, Brod⸗ 
oder Fabrikherren zur Stammrolle an⸗ 
gemeldet werden. 

Die Unterlaſſung dieſer Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs be⸗ 
zeichneten Geſetzes mit einer Geldſtrafe 
bis zu 30 % oder mit Haft bis zu 
3 Tagen beſtraft. 

Elbing, den 4. Januar 1897. 

Der Civil⸗Vorſitzende der Erſatz⸗ 
Commiſſion des Aushebungs⸗Be⸗ 
zirks des Stadtkreiſes Elbing. 
gez. Dr. Contag, 
Bürgermeiſter. 


Reisfuttermehl 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


QO icke l- und 
Oigarienmacherinnen, 
Cigerrzenfortizerinnen, 


ſowie Mäschen 


unter günſtigen Bedingungen als Lehrlinge, und 


gel belli & 


nxippe⁊ 


bei erhöhten Löhnen verlangen 


Loeser & Wolfl. 


Bekanntmachung. 


An der hieſigen höheren Privatſchule 


für Knaben u. Mädchen iſt die Stelle einer] fofort auf 


Lehrerin 


zu beſetzen. Gehalt 600 Mk. u. 60 Mk.] O 


Wohnungsgeld. 

Bewerberinnen, welche die Stelle 
möglichſt bald antreten können, wollen 
ſich ſofort unter Beifügung der Zeugniſſe 
bei uns melden. Photographie erwünſcht. 

Schulitz, den 5. Januar 1897. 

Das Kuratorium 
der höheren Privatſchule. 


Wilhelm Staadt, 


Trier a. d. M. 
Weinhandiung 


Saar- und Moselweinen. 
Geſchäft gegründet 1849. 


NMluelig. 
Deine ImonceruPreis-Murante 


nr 2 
10 Zwicker, 
10 Stepperinnen, 


| 10 Hefteriunen, 
bei hohem Akkordlohn geſucht. 
Julius Heimann, Schuhfabrik 
mit Dampfbetrieb, 
Breslau, Paulinenſtraße 10—12. 


„ Tüchtige m 
Kür ſchnergehilfen 
auf Militär⸗ und Pelzarbeit werden von 
ahresſtelle bei hohem Lohn 
geſucht. Offerten zu richten an die 
Expedition des „Kreisblattes“ 
erode Oſtpr. 


Eine elegante Krone mit Glas⸗ 
behang iſt billig zu verk. 
Brückſtraße 10, 1 Tr. r. 


| 


Ille Kleinen 
D Anzeigen 


deren Auſgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wiebeispielsweisebei: 


Stellengesuchen U. Angeboten 


Vermiethungen 


Verpachtungen 


Gapitalgesuchenu.Angeboten 
etc. eto. 

übernimmt unter strengster Dis- 

cretion zum billigsten reis in die 

für die betreffenden Zwecke je- 

weils bestgeeignetstenZeilungen 

die Centr - Annoncen-Enpedition 


von G. L.Daube& Co. 


Die unter Chiffre G. L. Daube 
& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
den Inserenten zugesandt. 


) Elbing, Vertreter: Cajetan 
Hoppe, Schmiedestrasse. 


Bürger- Ressource. 


Montag, d. 18. d. M.: Gr. Concert 
u. Dienſtag, d. 19. d. M.: 
Sinfonie -Conoert 
gegeben von der vollſtändigen Kapelle 
des Gr.⸗Rgts. König Friedrich J. 

(in Uniform) a 
unt. Leitung d. Kgl. Muſikdirig. C. Theil. 
Anfang beider Concerte präciſe 7¼ Uhr. 
Gerhard Reimer. 


uſtleute, Knechte, Fütterer 
empfiehlt Milewski, Gr. Hommelſtr. 


Stadttheater Königsberg. 


Mittwoch, den 13. Januar: Romeo 
und Julia. 


Stadttheater Danzig. 
Mittwoch, den 13. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sneewittchen und die ſieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie. 
Mittwoch, den 13. Januar, Abends 
7½ Uhr: Kean. Schauſpiel. 
Donnerſtag, den 14. Januar: Das 
Lumpengeſindel. 
Freitag, den 15. Januar: Die Jüdin. 
Oper. 


Zum 1. Male: 

Weh' dem der lügt. 
Luſtſpiel in 5 Akten von Grillparzer 
Donnerſtag, den 14. Januar: 

Prinz Methusalem. 
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 
Bi den 15. Januar: 
Renaissance. 

Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗-Ellfeld. 

n Vorbereitung: 

Mit gänzlich neuer Ausſtattung an De⸗ 
corationen, Möbeln, und Coſtümen wie 
Requiſiten. 
Frau Venus. SE 
Modernes Märchen mit 13 Bildern von 

E. Pasqud und O. Blumenthal. 
Am Victoria⸗Theater in Berlin 
über 500 Mal zur Aufführung gekommen. 


Kaſſeneröffnung 6 ¼,ͤ Anfang 7 Uhr. 


ee Hotel Germania, 
Puten Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere. 
neun Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers. 
ehneehühner - Zweite 
ele ee, Weseler Geld-Lotteri 
Irische Seezungen SSeler Geld-Lotterle 
8 Maränen 170000 Loose mit un 5 vertheilten Gewinnen 
ger duch. Mar: anen Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. 8] 
55 Pe en Ziehung erster Klasse am 14: u. 15. Januar 1897. 
ieler Sücklinge 77 ͤ ae 3 
\ Weserlachs 9 ist im glücklichsten Fall: 1 Viertel Million Mk. 
ine Prämie 150 000, 100 000, 75000, 50 000, 
Frankfurter Hauptgewinne 40000, 30000, 23000, 20000, 2 & 15000, 
2 5310000, 74 5000, 18 à 3000, 20 à 2000M. ete. 


und Loebel sehe 

—£8 Würstehen S— 
div. Gothaer, 

Rüge nalder und 

Braunschweiger 
#2 Wurstwaaren 
Gothaer Schinken 
Gänsebrüste 


al. Blumen: 
kohl 


sowie 


sämmtl.Delieatessen 


der Saison 
für die Tafel und feine Küche 
empfiehlt 0 


die Delicatesshandlung 
Benno — e 
Bl ütenhonig, 


Honig, Künstliche Blumen und Palmen. 
nur feinſte Tafel⸗ Restaurations-Einrichtungen. 
forte, prämiirt, verſend. d. 10⸗ rede 


Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito Magazin für 1 — 


feinſten Scheibenhonig zu S Mk. N 


10088 J. Klasse za Planpreisen „—M-6,60, "= M.3,30, 


empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefmarken 


Carl Heintze, Berlin W. (Hötel Royal), 


Unter den Linden 3. 


Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen 
Handlungen zu haben. 


‚EugenFrentzel.-=- I 


ückstrasse I3. 
Glas-, Pisa, Luxus- & Steingutwaaren. 


Viele Neuheiten 
für Gelegenheiis-Geschenke. 


g |4 Tischlampen, Hängelampen, Kronen 
und Ampeln. 


ae reinen 


franco. 
Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Holländische Zigarren. 


Tausende ee 


85 Sendgt nicht. 


daß man ein oder zwei Mal 


27 Hausen’s Kasseler Hafer-Kakao, 
* Prima Mini: 3.80 ee Marke Bienenkorb, 

2 Triumph 3,90 „38 trinkt, ſondern der fortgeſetzte Genuß hat bei allen Magen⸗ und Darm⸗ 
re a Upmann . x 4,60 ie leidenden, ſowie nervöſen Kranken geradezu wundervolle Wirkung gehabt. 
Rauchtabak“ 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. Man achte darauf, daß man den allein ächten Hausen’s Kasseler 


Hafer-Kakao in Kartons à 27 Würfel mit Staniol a # 1 
erhält, denn nur dieſer bürgt für den Erfolg. — Zu haben in allen 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grau 


Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


3099909009096 
3 Parfümerie 3 


Apotheken, Delikateß⸗, Drogen⸗ und beſſeren Colonialwaarenhandlungen. 


Hausen & 2 Kassel. 


FASCHINGS- BR 


: NUMMER 
$ Richard Wiebe$ 27. FEBRUAR N & iz 
Heilige Geiſtſtr. 34. 2 Münchner lustrierte Br für Kunst 
En N 


Extraits, Toiletteseifen, 


und Leb 
Puder, Schminken etc. R 


Preis für das Quartal 


Borat! 
GEORG IRTH 2 


3 Mark. : 
SSSPHFPEIIHESH 5 II. Preis der S Fritz v. OSTINI 
ET TE EEE ET AT Teen N 


einzelnen 


Offerire zu einem ſoliden Winter⸗Anzuge: 
3¼ Mtr. ſchönen Cheviot 
für 12 . 


in cn blau u. braun, 
3¼ Mtr. kräftigen Bux kin 
für 11 
in dunkel, grau u. braunmelirt; 
ferner zu einem ſoliden Winter⸗Damen⸗ 
kleide: 
6 Mtr. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 , 
6 Mtr. Loden, grau u. braunmelirt, 


für 6 M. 

Auf Wunſch lege Zuthaten 
zum Anzuge à 4 % und zum Kleide 
à 2 % bei. 

Verſandt franco gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
bei freier Retourſendung zurück. 

F. A. Auwer mann, Sundern. 


In größter Auswahl empfehle: 
Hasen, 
Rehe, auch zerlegt, 
Damhirsch, 255 zerlegt, 
Puten, jung, fett, 
Kapaune, 9 — fett, 
Gänse, fett, 7—10 Pfd., 
la B. Re, p. Pfd. 3 . 


MI. B. Redantz, 
| 


Leipziger 
illustr.Zeitung 
vom 24. Oktober 1896 
schreibt: „G. Hirth hat in der 
„Jugend“ eine Wochenschrift 
geschaffen, wie sie ähnlich in 
Deutschland noch nicht zu fin« 
den war. Frei von Pedanterie, 
frei von Rücksichtnahme, in 
4 vormehmer Selbstherrlichkeit 
behandelt sio alle Fragen in 
A Kunst, Literatur, Politik 

und Leben, und mit dem 
sonnigen Lächeln des 
blonden Helden Sieg- a 
tried rückt sie allem ed moralinsauren Ge. Qy 
baren auf den Leib, Sie will sorgiose Fröhlichkeit Aberail in 
hintragen, sie will uns Menschen vor dem Altwerden und 
dem Philisterwerden bewahren, sowie auch in die alten und ver- 
M staubten Herzen den Funken jugendlichen-Lebens werfen. Möge sie in dieser schötten 

Aufgabe die Gunst des Publikums unterstützen wie bisher.“ — Die Münchner „Jugend“ 
steht im Vordergrunde des künstlerischen Interesses. Von den Einen freudig begrüsst, 
von dea Andern lebhaft bekämpft, wird diese Zeitschrift jedenfalls sehr viel beachtet, Bi 


Zu beziehen durch alle Buch- nd Kunsthandinngen, Postämter und Zeilangs-Agenturet, 
G. Hirns Kunstverlag $ 


in Munchen. 8 


Odie Zeichnung ernchlon auch eln Pie 
Gold- und Farbendruck und steht gegen Ein 
sendung von 89 Pig. franto zu Diensten. 


Fast alle Berufszweige leiden an Ueberfüllung, nur die Stellungen 
als landwirthschaftl. Rechnungsbeamte machen hiervon eine Ausnahme 


Jungen Leuten ohne Vermögen bietet 
Ausbildung dauert 3—5 Monate, 


und sind solche stets vakant. 
sich hier noch eine rentable Carrière. 


Wildhaudlung und Kiſchverſaldt. 
Special⸗Geſchäft 
vis-A-vis der Elbinger Ztg.⸗Exped. 


Schlittſchuhe werden hohl 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6. 5 


erste Stellung wird gleich nach Absolvirung des Cursus kostenfrei 
nachgewiesen. Ausführlicher Prospect und Programm gegen 20 Pfg 
durch das Centralblatt Stettin, Kronprinzenstrasse 16. 


Der Winter iſt hart! | 
Die armen Thüringer Weber vittenum Arbeil 


An die deutſchen Hausfrauen! 


Jede Hausfrau, die ihre Freude daran hat, einen ſchönen dauerhaften, jeden 
Haushalt zur Zierde gereichenden Leinen- und Wäſche⸗ Vorrath zu beſitzen, 9 


ſich an die Geſchäftsſtelle des 


Thüringer Weber-Vereins zu Gotha, 


die von dem zur Unterſtützung der armen 
gerufen worden iſt. 


Hausweber gebildeten Comitee ins Leben 


Mit der Freude an einem ſtattlichen Linnenſchatze erwirbt fü 


die Hausfrau zugleich das Verdienſt, zur Linderung des in der Handweberei herrſchen 


den Nothſtandes beigetragen zu haben. 


Für die Echtheit und Dauerhaftigkeit der von dem Verein bezogenen Waaren 


wird jede gewünſchte Bürgſchaft geleiſtet. 


Solidität der Handarbeit keineswegs hoch. 
Wir offeriren: 


Handtücher, grob und fein. 
Wiſchtücher in diverſen Deſſins. 
Küchentücher in diverſen Deſſins. 
Staubtücher in diverſen Deſſins. 
Taſchentücher, leinene. 
Scheuertücher. 
Servietten in allen Preislagen. 
Tiſchtücher am Stück und abgepaßt. 
Rein Leinen zu Hemden x. 
Rein Leinen zu Betttüchern und Bett⸗ 
wäſche. : 
Halbleinen zu Hemden u. Bettwäſche. 


Auch die Preiſe ſind angeſichts del 


Bettzeug, weiß und bunt. 

Bettbarchent, roth und geſtreift. 

Drell und Flanell, gute Waare. 

ae ni Stoff zu Frauen 
eidern 

nee Tiſchdecken mit 


rüchen 
Altthüringiſche Tiſchdecken mit der 
Wartburg. 
Geſtrickte Jagdweſten. 
Fertige Kanten ⸗Unterröcke von 
Mk. 2—3 pro Stück. 


Alles mit der Hand gewebt, wir liefern nur gute und dauerhafte 


Waare. 


Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies. 


Muſter und Preis⸗Courante ſtehen gern gratis zu Dienſten. 

Die kaufmänniſche Leitung beſorgt Unterzeichneter unentgelt⸗ 
lich. Wir bitten um gütige Aufträge; wer die bittere Noth der armen 9 
bevölkerung kennt, giebt uns ſolche gewiß gerne. 


Der Leiter des Thüringer Weber⸗ Vereins. 


. KLaufmann O. E. Grübell. C. F. Grübel. 


Kiefern⸗,Eichen⸗„Buchen⸗, 


Abfallholz und Spähne Ber 


e 


E 


B 


Aa — 

a nn; in den verschiedensten Genres, 

einfach bis hochelegant, 

mit schrägem Goldschnitt, Eis- 

Carton, Karten mit Blumen etc. 

bis 3 M. 

® 

m] empfiehlt bei schnellster und 

® sorgfältigster Ausführung 

3 ö 
gu H. Gaart: 
= Ed. 

auf ſichere Hypothek von ſofort zu ver⸗ 

geben. Wo? ſagt die Exped. d. 
Eine Hauslehrerſtelle 

ſofort oder ſpäter bei beſcheidenen An⸗ 

X. Z. W. Thorn I, poſtlag. erbeten. 
2 0 . 

2 Fakturiſt., div. Kom⸗ 
toriſten u. Lageriſten 
Desgleichen ſucht ſofort 

bio. Buch halleriunen, 
20 Pfg. Rückporto. 
uſtitut „Hoyma“ 
Ohra⸗Danzig. 

Den geehrten Herren Prinzipalen 
aus koſtenfreiem Nachweis jedweden 
Perſonals beſtens empfohlen. D. O. 
Manufaktur⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft i in 
Mehlſack Opr. ſuche per 1. März einen 

Nur ſolche mit Pa.⸗Referenzen wollen 
ſich melden. Photographie, Zeugniß⸗ 

Ernst Frankenstein, 

Guttſtadt. 
(Nichtverbändler) 5 zum ſofortigen 
Eintritt die Buchdruckerei 

Schneiderin 
ſucht Beſchäftigung. Zu erfragen Altſt. 


e stüüe 
Visitenkarten 
sgenägt nich ep) Stück von 50 Pf. 
Buch- u. Kunstdruckerei 
35004000 M. 
Altpr. Ztg. 
Iprüden geſucht. Gefällige Offerten unter 
1 Reiſend., 1 Exped. 
können ſich melden. 
1 Keine für Schreibmaſchine. 
Erſt. Zentral⸗Plazirungs⸗Büreau 
hält ſich zu völlig ſachgemäßem u. durch⸗ 
Für mein neu zu eröffnendes Tuch⸗, 
lüchtigen Verkäufer. 
abſchriften und Gehaltsanſprüche erbeten 
2 flotte Setzer 
J. Schoenke, Zilfit. 
Grünſtr. 45, parterre. 


ein, da gelernter Kaufmann bin. 


Für Schuhmacher! 
Pappe? 
Fiſcherſtraße 24. 


G. . Gebauhr | 


it 7 


Königsberg i. Pr. 


© | empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 

von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


1 1 Gaſtwirthſchaft 


f 


mit Land (Anzahlung 3— 4000 aſt 


wird zu kaufen 1 5 
R. I in der Exp. d. Altpr. Z. erb 


1% Proviſion! 
wer mir eine rentable Nahrungsſtelle, 
wozu 4 6000 Mark verfügbar, nachweiſt. 
Off. unter L. R. an die Exp. d. Ztg. 
Auch trete als Socius bei Sicherſtellung 


Offerten unt, 


Eine Dammſche Klavierſchule 
wird für alt zu kaufen geſucht 
eilige Geiftftvafge Rr. 15. 


Ein Laden mit Wohnung 


iſt zum 1. April zu vermiethen. 


E. Rahn, Hötel Engl. Haus. 


Die Parterre⸗Gelegenheit 
Kettenbrunnenſtraße 19, ſeit Jahren zu 
einem Putzgeſchäft benutzt, iſt vom 1. 
April 1897 zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 2 Treppen. 
Geſucht v. 2 Damen 2—3 Zimmer 
m. Zub. in ruh. Hauſe, nicht weit v. Mittelp. 
d. Stadt. d. Stadt. Off. m. Preis Logenſtr. 2a. 
Wonen von Stube, Kabinet, mit 
Waſſerleitung u. Zubehör, an ruh. 
Leute zu verm. Danzigerſtr. 5/6. 
Mine Parterre⸗Zimmer mit 
ſep. Eing. v. gl. ev. 15. z. verm. 
Kl. Hommelſtallſtr. 2. 
Für unſer Deſtillations⸗, Spiritus⸗ 
und Getreidegeſchäft ſuchen wir per ſofort 
einen tüchtigen, mit der doppelten Buch⸗ 
führung vollſtändig vertrauten 


Buchhalter. 


Den Offerten ſind Wohne Tall 
nebſt Gehaltsanſprüchen (ohne Station) 
beizufügen. 
Julius Sandmann & Co., 
Loetzen. 


Tüchtige, erfahrene 


Monteure 


auf Dampfmaſchinen und Brennereibau 
ſowie tüchtige 


Sandformer 


werden eingeſtellt. 


Aetien⸗Geſellſchaft H. Pauksch. 
Landsberg a. W. 


Einen Lehrling 
"s Otto Römer, 


Bildhauer, Zraubenftrafe 2: 
Hierzu eine Beilage. 5 
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Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 10. 


Elbing, den 13. 


Jauuar 1897. 


Nr. 10. 


Wenn man im Dunkeln küßt. 


Amerikaniſche Humoreske von Richard Redfkeld. 
Autoriſirte Ueberſetzung von Sandor Sarofi. 
Nachdruck verboten. 

By jove: der heutige Tag gehörte zu den ſchönſten 
meines Lebens, ich ſage, zu den ſchönſten Tagen meines 
Lebens! Mein Schauſpiel wurde aufgeführt. Das 
Haus war zum Brechen voll, und das Stück gefiel 
außerordentlich. Das Publikum raſte förmlich vor 
Entzücken, ſpendete Kränze und Blumen, alſo ein 
durchſchlagender Erfolg, denn nicht jedes Publikum tft 
ſo gütig, vor Entzücken zu raſen und außerdem noch 
Kränze und Blumen zu ſpenden. Ich geſtatte mir 
hierbei zu betonen, daß dieſe Kränze nur für mich 
allein, den geiſtſprühenden Verfaſſer des Stückes, be⸗ 
Nimmt waren. Wohl dürften Sie daran auch ohne⸗ 
dies nicht gezweifelt haben, findet ſich aber unter 
Ihnen trotzdem Jemand, ſo fordere ich ihn mit un⸗ 
erbittlicher Strenge auf, ſeine Zweifel gefälligſt ohne 
weiteren Verzug aufgeben zu wollen. 

Einen Tag nach der Aufführung meines edel er⸗ 
dachten Schauſpieles ſprach bei mir eine Deputation 
der ſchönſten Damen unſerer Stadt vor. 

„Dear Sir,“ begann die Rednerin, „Sie ſind ein 
großer Mann.“ N 

Ich verbeugte mich. 

„By jove, Sie ſind ein genialer Menſch.“ 

„Summt,“ brummte ich, und verbeugte mich. 

„Sie ſind die Zierde der Vereinigten Staaten!“ 
fuhr fie in ihrer geiſtvollen Rede fort. Zuſtimmend 
verbeugte ich mich neuerlich. 

„Sie find der Liebling aller Frauen und wir er⸗ 
ſchienen bei Ihnen, um unſerer Verehrung für den 
großen Meiſter Ausdruck zu geben.“ 

„Ves“, lächelte ich geſchmeichelt und verbeugte mich 
abermals. 

„Wir wiſſen, daß Ste verheirathet find.” 

Die Damen feufzten. Auch ich ſtöhnte. 

„Allein trotzdem, oder richtiger, gerade deshalb 
finden wir den Muth, an Sie, größter Humoriſt der 
amerikaniſchen Staaten, die flehende Bitte zu richten, 
jede Einzelne von uns, zur Exinnerung an dieſen une 
vergeßlichen Tag (hier ſchlug fie das Auge nieder) mit 
je einem Kuſſe beehren zu wollen!“ 

Bei dieſen Worten ſenkten ſich die Augen aller 
Damen ſchämig zur Erde. Nur ich allein hielt die 
meinigen weit offen und fand, daß die Anweſenden, 
Alle, wie zum Küſſen erſchaffen ſchlenen. 

„Wenn's aber meine Frau erfährt?“ frug ich mit 
bebenden Lippen. 

„Vertrauen Sie der Schweigſamkeit der Frauen!“ 
war die beunruhigende Antwort. 

Nichtsdeſtoweniger faßte ich den egolſtiſchen Eut⸗ 
ſchluß. den Wunſch der Damen zu erfüllen und fie 
durch meine Küſſe glücklich machen zu wollen. 

Ich liebe zwar meine Frau außerordentlich, ja, 
by jove, ich bete ſie an, trotzdem ſie meine angetraute 
Gattin iſt, allein der Mann iſt noch nicht geboren, 
der ungeachtet ſeiner Verehrung der eigenen Gattin 
gegenüber dem feurigen Blick und dem hinreißenden 


Zauber von fünfundzwanzig wunderſchönen Mädchen 
zu widerſteben vermöchte 25 8 Si 


„Goddam“, rief ich mit dem ſüßen Schauer der 
Begehrlichkeit, „ich thue es, und wenn ich in Folge 
deſſen direct in die Hölle fahren müßte!“ 

Die Mädchen brachen hierauf in ein ſchallendes 
Gelächter aus. Was iſt den Mädchen nicht lächerlich? 

„Laſſen Sie die Vorhänge herunter,“ bat die 
Sprecherin der Deputation, „denn ſchließlich find wir 
ja doch nur Mädchen.“ 


Auch dieſem Wunſche entſprach ich. Ein heißer, 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


) ; 

Zuweilen ſchämte er fich vor ſich ſelber, wenn Evchen 
ihn mit ihren klaren braunen Augen ſo innig 11 
vertrauensvoll anblickte. Er fühlte, daß er das 
junge Mädchen hinterging und daß dies durchaus 
nicht recht von ihm wäre, aber er hatte nicht 
Willenskraft genug, er war auch zu ſelbſtſüchtig, 
um ihr offen die Wahrheit zu ſagen. Dieſe Wahr⸗ 
heit — daß er ſie nämlich nicht heirathen konnte, 
auch nicht heirathen wollte — war ihm in letzter 
Zeit durch einige Unterredungen mit ſeinem Vater 
beſonders ſtark zum Bewußtſein gekommen. 

Fritz hatte immer reichliche Geldmittel zu ſeiner 
Verfügung gehabt, ſich natürlich auch als den künf⸗ 
tigen Haupterben ſeines Vaters betrachtet und, wie 
alle Welt, recht wohl gewußt, daß derſelbe ein 
außerordentlich reicher Mann wäre. 

Aber jetzt bemerkten Fritz und ſeine Schweſter 
zu ihrem höchſten Erſtaunen, daß ihr Vater, nach⸗ 
dem er ſich von ſeiner plötzlichen Krankheit erholt 
hatte, auf einmal ſparſam, ja ſogar knauſerig wurde. 
Die Haushaltungskoſten wurden verringert, ein 
Theil der Dienſtboten wurde entlaſſen, und Herr 
von Harling bemühte ſich, ſein Einkommen nicht 
mehr zum größeren Theil zu verbrauchen, ſondern 
noch erheblichere Summen als bisher davon zurück⸗ 
zulegen. Durch ſeinen notariellen Vertrag mit 
Lukas hatte er nur über ſein Vermögen verfügt, 
über die Zinſen deſſelben während feiner Lebens: 
. De 9 freie 85 — 8 und er 

e thatſächlich, um ſeinem Sohne Fritz thunli 
viel hinterlaſſen zu können. Deer 15 na 
hiervon nichts und konnte deshalb die plötzliche 
Aenderung in den Lebensgewohnheiten ſeines Vaters 
nicht recht begreifen, bis derſelbe ihm eines Tages 
zu ſeiner höchſten Ueberraſchung mtttheilte, es wäre 
unbedingt nothwendig, daß er, Fritz, eine reiche 
Parthie machte. 

Fritz konnte ſich eines leiſen Lächelns über dieſen 
väterlichen Rath nicht enthalten, denn die Dame, 
die ihm ſein Vater anempfahl, war weder ſchön 
noch liebenswürdig. Als er jedoch auf dieſen Um⸗ 
ſtand hinwies, antwortete ſein Vater ſehr ernſt und 
nachdrücklich: 5 
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feuriger Kuß war mein Lohn. Dann kam der zwelte 
Engel daran, der dritte, vierte und jo fort... Nie 
war ich von Wein ſo trunken, allein — bei Gott — 
von dieſem Küſſen ward mir ordentlich ſchwindlig. 
Der elfte Kuß, der zwölfte .... Hier verſagte bes 
reits meine Zurechnungsfähigkeit: ich vermochte nicht 
mehr weiter zu zählen 

Mit der mir angeſtammten glänzenden Begabung 
für poetiſche Bilder kann ich nur ſagen: ich ſchwamm 
in einem Meere der Seligkeit! Ach, geb' es doch 
noch mehr ſolcher Meere! > 

Nach jedem Kuß öffnete ſich die Thür, und jedes⸗ 
mal verließ ein Mädchen das Zimmer. 

Plötzlich wird der Vorhang aufgeriſſen, das Zimmer 
war leer und vor mir ſtand — mit zitternden Händen 
ſchrelb' ich es nieder — meine Gattin, die Theure 
By jove, ich zitterte wie Eſpenlaub. Niemals werde 
ich dieſe Scene vergeſſen. 

Ich warf mich ihr zu Füßen und küßte den Saum 
ihres Kleides. 

In dieſer männlichen Poſe erwartete ich mein 
Todesurtheil. 

Meine Frau dagegen lachte wie beſeſſen: ſie hielt 
ſich buchſtäblich die Seiten vor Lachen. 

„Reingefallen, dear Sir,“ rief fie huſtend vor 
Lachen, gründlich aufgeſeſſen, dear Richard... 

Ich weiß nicht, ob ich gewöbulich ein geiſtreiches 
Geſicht mache, allein daß mein Auge damals mit ge- 
radezu überirdiſchem Blödſinn in die Welt blickte, da⸗ 
rauf will ich gern einen Eid leiſten. 

„Wir find ſchmählich aufgeſeſſen, lieber Herr,“ 
wiederholte meine Frau noch immer lachend. 

„Wieſo ?“ frug ich. h 

„Das Ganze war nur eln. .. Trick. Da 
weiß, daß Du ein eingeblldeter Einfaltspinſel biſt, lud 
ich die Mädchen zu mir ein. Als der Vorhang ge⸗ 
ſchloſſen war, ſchlich ich mich auf den Fußſoltzen in's 
Zimmer, und während die Mädchen einzeln ſich ent⸗ 
fernten, war ich es, der Dir die Küſſe verſetzte, ja⸗ 
wohl, Du, Du Ungeheuer...“ 


Von Nah und Fern. 


* Ein komiſcher Fall iſt gegenwärtig bei dem 
Pariſer Ctvilgerichte anhängtg. Ein Fräulein 
Joſephine Borniche hat einem Bekannten ihr ganzes 
Vermögen, mehrere Millionen, vermacht, welche ſie 
von ihrem Vater geerbt und dann noch durch Spar⸗ 
ſamkett vermehrt hatte. Ihre Vettern und anderen 
erbſähigen Berwandten fechten nun das Teſtament an, 
unter dem Vorwande, dle gute Joſephine ſei ein 
bischen verrückt geweſen. Wie man erfährt, hätte 
man das Gleiche ſchon von ihrem Vater ſagen können, 
denn er hatte eine Gemäldeſammlung von 24.000 
Nummern angelegt, die alle von der Salonjury abge- 
wieſen worden waren. Ein anderes Kunſtwerk durfte 
nicht über die Schwelle des alten Borniche kommen. 
Die Tochter ließ die Gemälde mit theilweiſe ſehr 
ſchönen Rahmen, die ihren Vater 700,000 Franken 
gekoſtet hatten, im Staube verkommen und wandte ſich 
dem Gartenbau zu. Die Statuen, die der Vater auf 
den Raſenplätzen aufgeſtellt hatte, ließ ſie mit rothen 
Kattunröckchen bekleiden und gab ihnen zur Geſellſchaft 
ausgeſtopfte Rehe und Hirſche. Von ihren zahlreichen 
Gärtnern verlangte fie, daß ihr jeden Tag, vom Früb⸗ 
jahr bis in den Herbſt, genauer ziffernmäßiger Bericht 
über die Aepfel, Birnen, Nüſſe und ſogar Haſelnüſſe, 
die an den Bäumen und in den Gebüſchen ihrer Be⸗ 
ſitzung bingen, erſtattet würde, und wehe dem, der 
ſich irrte oder ihrem Befehle nicht nachkam! Solche 
und ähnliche Schnurren laſſen allerdings vermuthen, 
daß die Verwandten nicht ganz Unrecht haben, wenn 


„Mein lieber Junge, ich habe in letzter Zeit 


ſehr ſchwere Verluſte gehabt, und Du mußt jetzt 
die Wahrheit beherzigen, daß Schönheit durchaus 
kein weſentliches Erforderniß bei der Wahl einer 
Gemahlin bildet. Die Frau eines Mannes ſollte 
dazu beitragen, ſeine Stellung in der Welt zu 
ſichern, und ihm eine ordentliche Mitgift bringen. 
Ich wünſche, Fritz, daß Du Dir bald Deinen eigenen 
Hausſtand gründeſt, und ich halte es für meine 
Pflicht, Dir mitzutheilen, daß ich in Folge ver⸗ 
ſchiedener Umſtände nicht im Stande ſein werde, 
Dich und Deine Schweſter bei meinem Tode in 
der günſtigen Vermögenslage zurückzulaſſen, wie ich 
bisher gehofft hatte. Alſo heirathe ein reiches junges 
Mädchen, Fritz — das wird Dir weiter nicht viel 
Mühe koſten.“ 

Wieder lachte Fritz, aber nicht mehr ſo heiter 
und unbefangen wie vorher, denn die Aeußerungen 
ſeines Vaters begannen ihn zu beunruhigen. 

„Dann biſt Du alſo ärmer geworden, Papa?“ 
fragte er nach einer kurzen Pauſe. 

„Ich habe unerwartete Ausgaben gehabt,“ ant⸗ 
wortete Herr von Harling mit einem verlegenen 
Hüfteln, „und — ſchwere Verluſte. Mein lieber 
Junge, glaube mir, ich rathe Dir nur zu Deinem 
eigenen Beſten.“ 

Fritz von Harlings Natur war ſehr leichtblütig 
und ſanguiniſch, aber trotzdem brachten die Worte 
ſeines Vaters keinen geringen Eindruck auf ihn 
hervor. In Folge derſelben dachte er mit noch 
geſteigertem Widerwillen an ſein Verhältniß mit 
Evchen Doré, und es erwachte in ihm der Wunſch, 
daß er dieſe Beziehungen, die ihm in Zukunft nur 
läſtig werden konnten, irgendwie zu löſen vermöchte. 
Ja, ſchließlich nahm er ſich entſchieden vor, daß 
ſeine kleine Liebesidylle ſo oder ſo zu Ende gebracht 
werden müßte. Wenn das liebe kleine Mädchen 
nicht albern und thöricht war, konnte er die Sache 
zu einem recht angenehmen und erfreulichen Abſchluß 
bringen. Sie aufgeben, auf ſie verzichten wollte er 
keineswegs. „Nein, beim Himmel, das will ich 
nicht!“ dachte Fritz mit größerer Energie als ge⸗ 
wöhnlich; aber wenn ſie mir Geſchichten macht, 
wenn ſie darauf beſteht, daß ich ſie heirathen ſoll, 
nun, dann muß ich eben das Verhältniß mit ihr 
3 und auf mein liebes, kleines Evchen ver⸗ 
zichten.“ 

Fritz von Harling kam zu dieſem Entſchluß, 


ſie von ihrer Kuſine Joſephine jagen, fie ſei etwas 
verdreht geweſen. Aber vielleicht genügt dies noch 
nicht, um ihren letzten Willen umzuſtoßen. 

* Der leidige Wettbewerb treibt in der 
italieniſchen Zeitungswelt die ſonderbarſten 
und wildeſten Blüthen. Was ſelbſt große Journale 
auf dem Gebiete der Verheißung leiſten, das über⸗ 
ſteigt unſere landläufigen Begriffe. So verſpricht die 
große „Nazlone“ von Florenz dem Ganzjahr⸗ 
abonnenten für zwanzig Lire eine Salonuhr von faſt 
einem halben Meter Höhe, oder eine Remontolruhr. 
Wer literariſch veranlagt iſt, kann ſich auch drei 
Prachtwerrne aus der Feder des Chefredakteurs 
wählen. Der römiſche „Meſſagero“ bietet bei zwei 
Lire Nachzahlung für fünfzehn Lire Jahresabonnement 
einen eigens angefertigten Meſſageroregenſchirm. Die 
Liſte des Genueſer „Caffaro“ iſt etwas größer, er 
bletet ſich jährlich für zwölf Lire aus, zahlt aber 
Jemand 17 Lire, ſo kann er wählen zwiſchen einer 
Bücherſammlung, einem männlichen Regenſchirm, einem 
dito weiblichen, einem weiblichen Entoutcas, einem 
Muff mit Pelzmanſchetten, ſechs Kabinettphotographien, 
ſechs Viſitphotographien oder zehn Bildnifjen, die 
ihm der Zetitungsphotograph koſtenlos liefert, einer 
Pendüle und zwei Flaſchen Kognak; zahlt er aber 
20 Lire, jo ſtehen für ihn zwei Oelgemälde mit Gold⸗ 
rahmen zur Verfügung. Die Ankündigung der 
Florentiner „Fleramosca“ iſt zu lang, als daß man 
ſie durchſtudiren könnte, ſie umfaßt nämlich zwei 
Spalten, bietet aber auch u. a., wie eine Abbildung 
zeigt, ein Oelgemälde, das die Prinzeſſin Helene dar⸗ 
ſtellt. Die vornehme „Gazz. di Venezia“ bietet für 
18 50 Olre Gratisphotographie oder Operngucker oder 


ich] Tintenfaß oder Lederportefeutlle, abgeſehen von einem 


halben Dutzend literariſcher Prämien. Die Jahres- 
abonnenten des neapolitaniſchen „Pungolo parlament.“ 
wählen für 18 Lire zwiſchen einem Herrenhut, einem 
Damenbhut, einem Spazierſtock, ſeidenem (garantirt) 
Regenſchirm, elegantem geſtickten Damenmantel und 
einem Cheviot⸗Kinderanzug. Das große Genueſer 
Crispiclatt „Secolo XIX“ koſtet ebenfalls 18 Lire 
und feine Prämienliſte weiſt dafür folgende Sachen 
auf: Elegantes Damen -Neceſſaire, ſilbernickliger 
Photographie » Ständer, Viſitenkartenſchale. Spiegel. 
Weckeruhr, Regen⸗ und Sonnenſchirm. Wand⸗ und 
Remontoiruhr ꝛc. Selbſt der reiche „Secolo“ 
bietet Geſchenke aus, auch er läßt die: Jahres⸗ 
kunden koſtenlos photographiren. Das Mailänder 
Republikanerblatt „Italia del Popolo“ tft orkgineller; 
denn es ſchenkt für 15 Lire Bezugspreis jedem 
Kunden ein Beil, das ſich ſowohl als Salonſchmuck, 
wie als Haus⸗, Keller⸗ und Küchenbeil verwenden 
läßt. Und die „Tribuna“ endlich, die ſich mit Stolz 
das größte Blatt Italiens nennt, ſagt: Wer 22 Lire 
als Jahresbeitrag erlegt hat und dann noch 7 Llre 
zuzahlt, erhält eine Spirttusglühlichtlampe für den 
Salon, die im Laden unter 25 bis 30 Lire nicht zu 
haben iſt; wer 6 Lire zuzahlt, erhält eine ſtahloxydirte 
Remontotruhr, für 2 Lire Nachzahlung erhält man 
die Oelbilder des Kronprinzenpaares und ſo weiter, 
wer aber gar die „Trib. Illuſtr.“ bezieht, die 5 Lire 
jährlich koſtet, kann in einer Privatlotterie ein ganzes 
Pferd mit ſammt einem Wagen — Luxuswagen 
natürlich — babinter gewinnen. 

* Eine überraſchende eulturgeſchichtliche 
Entdeckung iſt dem Mineralogen Willtam Niven 
aus New: York im mexikaniſchen Staate Guerrero ges 
lungen. Als er vor zwei Jahren dort mineralogtſchen 
Studien oblag, hörte er unbeſtimmte Gerüchte über 
elne nordweſtlich von der Hauptſtadt des Staates, 
Chllpauringo, gelegene Ruinenſtadt. Die Reife 
dortbin ging durch eine äußerſt wilde, faſt unbewohnte 


nachdem er mehrere Monate lang ſein Möglichſtes 
gethan hatte, um das Herz des armen Mädchens 
zu gewinnen. Trotzdem hielt er ſich durchaus nicht 
für einen ſchlechten Menſchen, ſondern war der An⸗ 
ſicht, daß er ſehr gut und großmüthig für Evchen 
Sorge zu tragen gedächte, wenn ſie es nur zugeben 
wollte. Freilich, heirathen konnte er ſie nicht, das 
war unthunlich, und ſchließlich meinte er, daß es 
ſich doch empfehlen dürfte, ihr das klar und deut⸗ 
lich ohne Verzug mitzutheilen. 

Inzwiſchen hatte Evchen in einem ſüßen Liebes⸗ 
traume gelebt. Sie wußte ja, daß Fritz ſich eines 
Tages ohne Namen und ohne Vermögen finden 
würde, daß nur Vetter Lukas Herrn von Harlings 
legitimer Sohn und einſtiger Erbe wäre, und ſo 
dachte ſie beſtändig an jene Zukunft, in der ſie 
Fritzens beſte Tröſterin ſein würde, wo ſie ihrem 
Gatten zärtlich zuflüſtern könnte: „Ich wußte, daß 
Du arm und namenlos ſein würdeſt, aber ich wußte 
auch, daß Du ein edles und treues Herz hatteſt. 
Du heiratheteſt aus Liebe ein armes Mädchen, als 
Du Dich ſelber noch für reich und vornehm hielteſt; 
aber Vetter Lukas wird mich nicht ein armes Mäd⸗ 
chen bleiben laſſen. Ich bin feine Couſine, Du biſt 
ſein Stiefbruder; er wird ſicherlich für uns Sorge 
tragen, und dann haben wir einander — haben 
wir unſere Liebe.“ 

Wie oft hatte das arme Mädchen dieſe zärtliche 
kleine Szene in ihren Gedanken ſich ausgemalt! 
Das eine romantiſche Erlebniß ihres Lebens ſollte 
in Frieden und Liebe und häuslichem Glück ihren 
Abſchluß finden. Fritz und Lukas waren Brüder 
und Lukas ein gerechter, wenn auch etwas herber 
Mann. Das ſeiner Mutter widerfahrene Unrecht 
hatte ihn ſo herbe gemacht — ſo meinte wenigſtens 
Evchen — aber wenn erſt der gute Name ſeiner 
Mutter wiederhergeſtellt, wenn ſein eigenes Geburts⸗ 
recht erſt anerkannt wäre, dann würde er ſicher 
nicht mehr ſo hart und herbe, ſondern mild und 
gütig ſein. 

In Folge dieſer Gedanken wurde Evchens Ver⸗ 
halten gegen Fritz von Harling ungemein innig und 
zärtlich. Ihr empfindſames, ſchwärmeriſches Herz 
hing umſo mehr an dem Manne ihrer Liebe, 
weil ſie wußte, daß ſeine Zukunft düſter und 
ſchmerzlich ſein würde. Vielleicht hatte Fritz von 
Harling einige Veranlaſſung zu ſeinem Glauben, 
daß Evchen ihn fo ſehr liebte, um jedes. Opfer 


Wiſſen heirathen. 


Landſchaft und nahm zehn Tage in Anſpruch. Da 
ſtieß er auf Spuren einer jener großen, aus Cement 
gefertigten Heerwege, die während der Blüthe des 
azteftichen Reiches die wichtigſten Orte mit einander 
verbanden. Die Straße führte in ein zweites Thal, 
in dem der überraſchte Forſcher überall die Spuren 
eines ebemaligen hohen Culturlebens erblickte. Nach 
Dutzenden zäblten die charakteriſtiſchen Tempel⸗ 
pyramiden und Opferaltäre; auch fand er zahlreiche 
unterirdiſche Gemächer. Da Niven auf die genauere 
Erforſchung der Rulnenſtadt nicht vorbereitet war, fo 
kebrte er nach New York zurück und brach im 
Auguſt v. J. aufs Neue nach Guerrero auf. Seine 
ſoeben nach New Pork gelangten Berichte über dieſe 
Expedition melden, daß bisher die Ruinen von 22 
altindianiſchen Tempeln bloßgelegt und zahlreiche 
aztekiſche Bildwerke aufgefunden worden find. Ver⸗ 
ſchiedene der Tempel bedecken eine Grundfläche von 
mehr als 200 Gevlertmeter. Die Wände der Tempel 
ſind zum Theil noch gut erhalten und zeigen den mit 
leuchtend rothen, weißen und gelben Farben bemalten 
Figurenſchmuck in Stuck. Ungeheure Maſſen zer⸗ 
trümmerter Töpfereien liegen umher, desgleichen 
Steinidole im Gewicht von mehreren Centnern. 
Eine 2 eines Altars aufgefundene Terracotta⸗ 
vaſe enthielt 72 Perlmutterſchnitzerelen: Götter⸗ 
figürchen, Köpfe, Thiere, Schmucksachen und ders 
gleichen. Oberflächlicher Schätzung nach erſtreckt ſich 
das ganze Rumenfeld über ein Gebiet von vielen 
Stunden. Die inmitten des Gebiets gelegene Ruinen⸗ 
ſtadt kommt nach Niven in ihren Grenzen dem Um⸗ 
fange der Stadt New: York faſt gleich. Niven vers 
muthet, daß bier die in altmexlkaniſchen Berichten 
mehrfach erwähnte ſagenhafte Stadt Quechmlatoplicau 
geſucht werden müſſe. 

* Zahlreiche Kahnladungen mit etwa 200,000 
Centner Getreide, von Hamburg nach Berlin beſtimmt, 
find auf der Havel zwiſchen Brandenburg und 
Rathenow eingefroren. Damit die Lieferfriften inne⸗ 
gehalten werden können, muß das Getreide mittels 
Wagen nach den nächſten Etjenbahnftationen geſchafft 
und per Bahn nach Berlin transportirt werden. 

* Eine merkwürdige Verfügung aus noch 
merkwürdigerem Grunde erließ nach der „Frkf. 3“ die 
Polizeiverwaltung in dem Orte Heimbach am Rhein. 
Dort wurde der Poltzeidiener von einigen kleinen 
Jungen mit Steinen geworfen. In Folge 
deſſen wurde dekretirt, daß ſämtliche Wirthſchaften 
um 8 Uhr Abends geſchloſſen ſein müſſen! 

* London, 11. Januar. Der Paſſagier⸗ 
dampfer „Gulf of Stam“, nach Glasgow unters 
wegs, ſtrandete heute in der Morrock⸗Bay unweit 
dem Fort Patrick und ſitzt auf einer Kltppe feſt. 
Vorläufig beſteht für das Schiff keine Gefahr 

* Zu welcher heroiſchen That die Mutter⸗ 
liebe fähig iſt, zeigt wieder folgender Fall. Vor etlichen 
Tagen hatten ſich, jo ſchreibt man den „N. f. St. u. L.“ 
die vier Kinder des Zimmermans K. am oberen Hunte⸗ 
Ems⸗Canal, im Alter von 3, 4, 8 und 11 Jahren ges 
meinſam von Hauſe entfernt, ohne daß die Mutter, 
welche im Haufe beſchäftigt war ihr Verſchwinden be⸗ 
merkt batte. Da das Eis auf dem Canal ziemlich feſt 
zu ſein ſchien, ſo hatte der älteſte Knabe beſchloſſen, 
ſeine drei Brüder in einer Karre auf dem Canal 
ſpazieren zu fahren. Sie batten denn auch ſchon eine 
ziemliche Strecke zurückgelegt, als plötzlich das Els zu 
brechen anfing und die Karre mitſammt den drei In⸗ 
ſaſſen im Waſſer verſchwand. Der älteſte Knabe, welcher 
ſich glücklich rettete, verſuchte darauf durch Hilferufe 
ſeine Mutter oder fonftige Nachbarn herbetzurufen. 
Da jedoch Nlemand zur Rettung erſchlen, gelang es 
ibm ſelbſt, einen ſeiner Brüder zu retten. Als er dies 
willig für ihn bringen zu können. Er hatte das, 
noch ehe er mit ihr ſprach, an jenem Abend gedacht, 
an dem ſie gebrochenen Herzens ohnmächtig in die 
Arme ihres Vetters Lukas ſank. 

Sie hatten ſich an dem Abende im Thiergarten 
nahe der Löwenbrücke getroffen und waren dort 
mehrere Stunden zuſammen geweſen, und als die 
Dämmerung ſie umfing, begann Fritz in leiden⸗ 
ſchaftlicher Liebesgluth zu ſprechen, wie er bisher 
noch. nie zu ihr geredet. Wollte fie ihre Zukunft 
ihm anvertrauen? Wollte ſie ihm geſtatten, daß 
er ganz für ſie Sorge trüge? Wollte ſie um 
ſeinetwillen die ganze übrige Welt aufgeben? Und 
das junge Mädchen antwortete ihm mit warmer 
Innigkeit: 

„Fritz, Du biſt mir die ganze Welt.“ 

„Dann, mein ſüßer Liebling, kehre nicht wieder 
zu Deinen Verwandten zurück, bei denen Du Dich 
doch nie wirklich heimiſch fühlen kannſt. Komm 
jetzt ſofort mit mir, und mein ganzes Leben ſoll 
Dir geweiht ſein.“ 

Evchen blickte ihn erſtaunt und verwundert an 
und ſagte: 

„Aber ſo ſchnell können wir doch nicht hei⸗ 
rathen. Und ich könnte auch nicht Tante Thereſe 
und Couſin Lukas heimlich verlaſſen und ohne ihr 
Wenn es Dir lieber iſt und Du 
den Unwillen Deines Vaters fürchteſt, können wir 
ja in aller Stille heirathen, aber meine Verwandten 
müſſen darum wiſſen.“ 

Fritz ſchlug vor ihrem offenen Blick verlegen die 
Augen nieder und ſagte dann unſicher und beinahe 
ſich ſeiner ſelbſt ſchämend: 

„Nun, weißt Du, Evchen, die Sache iſt nämlich 
die, daß — daß wir uns nicht gut heirathen 
können. Du mußt doch bedenken, mein Liebling, 
daß ich nicht mein eigener Herr bin — und mit 
dem Couſin von Dir will ich überhaupt nichts zu 
thun haben — undz wenn Du mich wahrhaft und 
wirklich liebſt —“ 

„Was meinſt Du eigentlich, Fritz?“ 
Qualvollſte Seelenangſt ſprach aus dem Ton 
ihrer Stimme, als ſie ihn mit dieſer einfachen 
Frage unterbrach. Unmöglich konnte er doch ſo 
grauſam und niedrig geſinnt ſein, ihr Schande und 
Entehrung zuzumuthen? War das die Liebe, die 
ſie ſo hoch und theuer gehalten hatte? 

„Nun, Du mußt doch einſehen, mein liebes 


nun auch an feinem anderen Bruder thun wollte, 
wurde er von dieſem feſt umklammert und mit in die 
Fluth hinabgezogen. Da endlich in höchſter Noth 
gewahrte die Mutter das Unglück und ſprang ſofort 
in das an dieſer Stelle ſehr tiefe Waſſer ihren Kindern 
nach und brachte ſie bis auf das jüngſte, welches unter 
Eisſchollen gerathen war, ans Land. Jetzt verſuchte 
ſie, zwar ſchon bis auf das Aeußerſte erſchöpft, auch 
dieſes noch zu retten; mit den letzten Kräften ſich an 
den Eisſchollen ſeſtklammernd, war fie denn auch bis 
in die Nähe des Kindes gekommen und hatte daſſelbe 
auch glücklich erfaßt, als ihr die Kräfte zu verſagen 
ſchienen, und Beide wären noch im letzten Augenblick 
verloren geweſen, wenn nicht die auf das Geſchrei der 
Kinder herbeigeeilten Nachbarn ſie aus ihrer gefahr⸗ 
vollen Lage befreit hätten. 5 

* Von einem in New Pork bevorſtehenden 
Skandalprozeß berichtet das „B. T.“ Folgendes: 
Gegen eine größere Zahl von Herren aus den erſten 
Geſellſchaftskreiſen New Porks ſchwebt ein gerichtliches 
Verfahren wegen Sittlichkeits vergehen. Die 
Angeſchuldigten feierten die bevorſtehende Hochzeit des 
Vorſtandsmitgliedes eines der erſten New⸗ Yorker 
Clubs in dem faſhionablen Reſtaurant von Sherry in 
der Fifth Avenue durch ein Banket und hatten dazu 
eine große Geſellſchaft von Varletͤtänzerinnen einge⸗ 
laden. Die Polizei, welche unter Führung des Haupt⸗ 
manns Chapman in das Lokal eindrang, konſtatirte 
eine Orgie allerſchlimmſter Art. 

* Daß königliche Prinzen Kaufleute werden, 
iſt ſelbſt zu einer Zelt bemerkenswerth, wo Fürſtinnen 
und Königstöchter mit Zigeunern und Malern durch⸗ 
brennen. Die Prinzen Auguſt und Karl von Bour⸗ 
bon zeigen nach der „Voſſ. Ztg.“ alſo ihre Geſchäfts⸗ 
Ecöffnung an: „Als die Königin Marie Antoinette, 
unſere Ahnfrau, im Temple die Strümpfe des Dau⸗ 
phin, unſeres hohen Großvaters, a fie in 
den Augen der Welt nichts von ihrer hehten Majeſtät 
ein. Als Ludwig XVII. Uhrmacher wurde, um ſeinen 
Kindern Brot zu geben und bis ſpät in die Nacht an 
Feuerwerken arbeitete, war er der Achtung aller wür⸗ 
dig. Unſer Vater hat ebenfalls gearbeitet und am 
22. Juli 1877 an unſere Tante Umölte geſchrieben: 
„Du meinſt, bei vielen Kiudern und keinem Vermögen 
müſſe ich viel arbeiten. Dies iſt wahr; aber ich habe 
ſtets mit Muth und Befriedigung gearbeitet und war 
dann Abends, wenn ich vom Tagewerk müde nach 
Hauſe kam, ſtets der glücklichſte der Menſchen, wenn 
ihre Mutter die Streiche der Kleinen erzählte. 
Karl XVI., unſer Oheim und Haupt unſerer Famille, 
Erbe Ludwigs XVII., der erſte „König des Heiligen 
Herzens“, hat im Handel und durch Handarbeit das 
Brod ſich erworben, das er jetzt genießt. Wir wollen 
auch arbeiten, unſer Brod verdienen. Aber ach, unſer 
Name verſchließt uns jede Laufbahn. So lange der 
Pariſer Apellhof uns nicht Rechtgegeben hat, find wir, die 
Kinder Frankreichs, geſetzlich nicht Franzoſen. Wir können 
nichteinmal Soldaten werden, wir, die Nachkommen ſo vie⸗ 
ler tapferer Feldherren: Philipp Auguſts, Ludwig des 
Heiligen, Franz I., Heinrichs IV. Wir müßten uns 
hierzu naturallſiren laſſen oder in der Fremdenlegion 
dienen! Dies hieße uns ſelbſt verleugnen! Nein, 
tauſendmal nein. Eine einzige Laufbahn bleibt uns 
offen, der Handel. Seit mehreren Jahren wohnen 
wir in Südfrankreich, wo wir bleiben wollen. Im 
Süden blüht aber heutzutage ein Zweig, der Wein⸗ 
handel, den wir deshalb unternehmen. Vor Ihnen 
wollen wir kein Geheimniß haben; dlejenigen, die 
Ihnen ihre Dienite anbieten, find Eure Prinzen und 
Freunde: Auguſte de Bourbon, Charles de Bourbon“ 
Folgt hierauf das Preisverzeichniß. Gewiß ſehr wacker 
von dieſen Naundorff'ſchen Bourbonen, deren Lage 
übrigens ſebr merkwürdig iſt. Ste haben keinen giltt- 


Soden,” ſagte Fritz mit ſteigender Verlegenheit, 
„daß ein Mann in meiner Lebensſtellung nicht 
immer das thun kann, was er gern thun möchte. 
Ich muß Dir offen bekennen — vielleicht hältſt Du 
es für herzlos, aber glaube mir, trotzdem liebe ich 
Dich auf das herzlichſte und innigſte — aber mit 
Deiner Familie könnte ich unmöglich etwas zu thun 
haben oder gar mit Deinem Couſin Lukas als mit 
meinem Verwandten verkehren. Ein Mann in 
vornehmer Lebensſtellung muß dieſe Dinge in Er⸗ 
wägung ziehen — unſere Heirath iſt nun einmal 
durch die Verhältniſſe ausgeſchloſſen; aber jedes 
Opfer, was ich Dir ſonſt zu bringen vermag —“ 

„Still, ſprich nicht weiter!“ ſagte Evchen in 
einem Tone unausſprechlichen Schmerzes, als ob 
ihr die Stimme in gewaltſam zurückgedrängten 
Thränen erſtickte, aber dabei doch mit einer ſtolzen 
Würde in ihrem ganzen Weſen. „Du willſt damit 
ſagen, daß Du mich nicht heirathen kannſt? Daß 
Du vielleicht nie beabſichtigt haſt, mich zu heirathen?“ 

„Nun, ja. Aber wenn Du nur ein klein wenig 
vernünftig fein wollteſt, Evchen. Du mußt doch 
einſehen —“ 

„Daß ich nicht aus derſelben Geſellſchaftsklaſſe 
bin wie Du?“ unterbrach ihn Evchen etwas vers 
ächtlich. „Ja, das wußte ich. — Aber ich dachte, 
Du wäreſt ein Mann mit einem edlen, hochſinnigen 
Herzen, der über alle Vorurtheile erhaben und ehr⸗ 
loſer Abſichten unfähig wäre. — Ich habe mich 
ſchwer getäuſcht!“ 

„Wie konnte ich denn glauben, daß Du gleich 
ans Heirathen denken würdeſt?“ 

„Ans Heirathen denken! Wie ſollte ich an 
etwas Anderes denken? Hätte ich Dir andere Ab⸗ 
ſichten zugetraut, glaubſt Du, ich hätte mich je zu 
heimlichen Zuſammenkünften mit Dir bewegen 
laſſen? Aber mir ſind Umſtände bekannt, die Du 
noch nicht kennſt — ich weiß, daß eines Tages ein 
Ereigniß eintreten wird, welches unſere beider⸗ 
ſeitigen Lebensſtellungen völlig umkehren wird — 
aber daran iſt mir jetzt nichts mehr gelegen — 
jetzt iſt es mir ganz gleich!“ 

„Was meinſt Du? Ich verſtehe Dich nicht.“ 

„Nein, jetzt kannſt Du mich nicht verſtehen, 
aber eines Tages wird es Dir klar werden, was 
ich meinte — wirſt Du Dich deſſen ſchämen, was 
Du heute zu mir geſagt haſt.“ 

„Aber ſei doch nicht ſo ärgerlich und aufgeregt, 
Evchen,“ ſagte Fritz und ſuchte ihre Hand zu er⸗ 
greifen. „Ueberlege doch nur, was kann ich thun? 
Ich hänge ja doch ganz von meinem Vater ab.“ 

„Und — und um ſeinetwillen — um der Welt 
willen würdeſt Du ohne Bedenken das Mädchen 
geopfert haben, welches Du zu lieben vorgabſt.“ 

„Ich weiß nicht, was Du mit Opfern meinſt. 
Hunderte von Mädchen —“ N 

„Ja,“ unterbrach ihn Evchen bitter, „hunderte 
von Mädchen führen ein ſolches Leben, wie Du es 
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gen Civilſtand. Holland hat fie als Bourbonen an⸗ 
erkannt, ſonſt aber keine Regierung. Sie legen Papiere 
vor, die ſie als Bourbonen ausweiſen und keine andere 
Abſtammung zulaſſen. Aber in Frankreich hat kein 
Gericht, keine Regierung ihren Familienſtand als 
Bourbonen anerkannt. Dieſe Prinzen gehören daher 
thatſächlich keinem Volke an. Uebrigens behaupten ſie 
auch ſtets, die preußiſche Regierung habe die Papiere 
des Uhrmachers Naundorff weggenommen und im 
Staatsarchiv verborgen. . 

* Beuthen, 9. Januar. In Deutſch⸗Pekar 
explodirten in der Wohnung des katholiſchen 
Pfarrers Nerlich zwei Dynamitpatronen. Das 
Haus iſt beſchädigt, aber Niemand verletzt. Ein Rache⸗ 
akt liegt vor. Der Thäter iſt noch nicht ermittelt. 


Aus den Provinzen. 


Zoppot, 11. Januar. Der Kirchenrath der 
hleſigen evangeliſchen Gemeinde hat ſich in 
ſeiner vor wenig Tagen abgehaltenen Sitzung mit 
dem Beſchluß der Gemeindevertretung beſchäftigt, durch 
welchen die politiſche Gemeinde Zoppot der Kirchen⸗ 
gemeinde den Seeberg als Pirchenbauplatz für 
den Preis von 25 000 Mk. zur Verfügung geſtellt 
hat. Der Gemeindekirchenrath beſchloß, nochmals ſich 
an die Gemeindevertretung zu wenden und dieſelbe zu 
bitten, den Kaufpreis auf den Betrag von 10 000 Mk. 
herabzuſetzen. 

Pelplin, 10. Januar. Wiederum hat unver⸗ 
nünftiges Heizen zur Nacht ein junges 
Menſchenleben gefordert. Als heute Morgen 
zwei bei dem Gutsbeſitzer N. in Roſenthal bedienſtete 
Mädchen nicht zum Melken erſchienen, wurde dem 
Gutsherrn hiervon Mittheilung gemacht. Derſelbe 
ſchickte ein anderes Mädchen in die Schlafftube der 
Betreffenden, um dieſe wecken zu laſſen. Entſetzt 
kehrte das Mädchen mit der Meldung zurück, daß 
das eine der beiden Mädchen todt im Bette läge, 
während das andere nur noch ſchwache Lebenszeichen 
von ſich gebe. Ein ſofort herbeigeholter Arzt ſtellte 
Vergiftung durch Kohlendunſt fett. Während bei dem 
einen der Mädchen, Namens Gierczewski von hier, 
alle Wiederbelebungsverſuche erfolglos blieben, gelang 
es dem Arzt, das andere in's Leben zurückzurufen. 
Daſſelbe wurde in das hieſige Krankenhaus gebracht, 
wo es ſchwer krank darnieder liegt. In dem Ofen 
der Schlaſſtube der Mädchen brannten noch Morgens 
Kohlen bei offenen Ofenthüren. Ofenklappen find 
nicht vorbanden. D. Ztg.) 

Culmſee, 11. Januar. In Nlemczyk bei Eulmſee 
brannte das herrſchaftliche Wohnhaus des Rltter⸗ 
gutsbeſitzers Witte nieder. Zwei Stuben mädchen 
fanden dabei den Tod in den Flammen. 


D. Ztg. 

Oſtrowo, 9. Januar. Ein Gaſtwirth in Sobotka 
hat dieſer Tage einem noch ſchulpflichtigen 
Knaben eine ſolche Menge Schnaps verabſolgt, 
daß derſelbe ſinnlos betrunken war. In 
dieſem Zuſtande begab er ſich auf die Straße, woſelbſt 
er mit dem Kopfe auf einen fcharfen Stein jo un⸗ 
glücklich auſſchlug, daß er infolge des Sturzes 
verſtarb. Gegen den gewiſſenloſen Gaſtwirth iſt 
das Verfahren wegen Konzeſſionsentziehung eingeleitet. 

Stolp, 10. Januar. Die geſtern abgehaltene, 
zahlreich beſuchte Hauptverſammlung des Bauern⸗ 
vereins „Nordoſt“ im hleſigen Schützenhausſaale 
wurde von dem Vorſitzenden, Herrn Hofbeſitzer W. 
Steinhauer⸗Kösliner Obermühle, mit einem Katſerhoch 
eröffnet. dann entwickelte derſelbe, vielſach von Beifall 
unterbrochen, die Programmpunkte des Vereins. 
Redner beſprach namentlich die Verhältniſſe zwiſchen 
Groß⸗ und Kleingrundbeſitz in Pommern und be⸗ 


mir zuzumuthen wagſt; aber ich gehöre nicht zu 
ihrer Zahl. Ich habe meine Liebe an einen Un⸗ 
würdigen verſchwendet.“ 

„Wenn Du die Sache durchaus ſo verkehrt 
auffaſſen willſt —“ 

„Ich faſſe die Sache auf wie ſie iſt. Ich 
wünſche nie wieder ein Wort mit Dir zu wechſeln. 
— Lebe wohl!“ Und während ſie noch dieſe 
Worte ſprach, wandte ſie ſich um und eilte von 
ihm fort, und Fritz von Harling war zu erzürnt, 
1 enttäuſcht, als daß er ſie aufzuhalten verſucht 

itte 


Evchen machte die Fahrt nach Hauſe in einem 
Zuſtande höchſter fieberhafter Aufregung. Ihre 
Enttäuſchung und die Zerſtörung aller ihrer Hoff⸗ 
nungen war zu plötzlich, zu unerwartet gekommen, 
als daß ſie ſie mit ruhiger Ergebung zu tragen 
vermocht hätte. Und die Widerſtandsfähigkeit ihres 
zarten, ſchwächlichen Körpers war nur ſehr gering. 
Als ſie den Bahnhof in Pankow verließ, um zu 
Fuß die kurze Strecke bis nach Hauſe zurückzulegen, 
empfand ſie plötzlich eine beinahe überwältigende 
Schwäche und vermochte ſich kaum noch die kurze 
Straße hinunterzuſchleppen, bis ſie Vetter Lukas 
begegnete und ohnmächtig in ſeine Arme ſank. 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 
Der erſte Brief. 


Im Laufe des Vormittags beſſerte ſich Evchens 
Befinden in keiner Weiſe. Lukas wurde bereits 
ſehr ungeduldig, denn trotzdem er um ſeine junge 
Couſine ſehr beſorgt war, trat dieſes Gefühl doch 
bald wieder vor ſeinem eiferſüchtigen Zweifel, ſeiner 
qualvollen Ungewißheit wegen Lucien zurück. Er 
mußte ſie ſehen und von ihren eigenen Lippen 
hören, wer der junge Mann war, den er geſtern 
in ihrer Geſellſchaft geſehen hatte. Solange er das 
nicht wußte, konnte er keine Ruhe finden. 

Schon um elf Uhr machte er ſich auf den 
Weg nach der Stromſtraße und erſchreckte etwas 
nach zwölf Uhr Lucien durch ſeinen plötzlichen 
Eintritt in das kleine Wohnzimmer. Er hielt es 
nicht für nöthig, irgendwelchen Vorwand für ſein 
Kommen anzugeben, ſondern begrüßte ſie ſofort mit 
den kurzen, heftigen Worten: 

„Ich ſah Sie geſtern, Fräulein König.“ 

„Ja,“ antwortete Lucie ziemlich kalt und ge⸗ 
meſſen. 

„Ich muß Ihnen eine Frage ſtellen,“ fuhr er 
fort und begann dabei nach ſeiner Gewohnheit mit 
ſchweren Schritten im Zimmer auf und ab zu 
gehen. „Sie mögen es für dreiſt und zudringlich 
halten, aber wie Sie wiſſen, entſpringt mein Ver⸗ 
halten Ihnen gegenüber der beſten Abſicht. Ich 
frage Sie daher, wer war der Mann, in deſſen 
Begleitung ich Sie geſtern ſah? Ein Verwandter?“ 

Lucie fühlte, daß fie erröthete, beherrſchje ſich 


gründete damit die Nothwendigkeit der Gründung des 
Bauernvereins „Nordoſt“. Der Bund der Landwirthe 
wolle nicht allein die geſammte Landwirthſchaft, ſondern 
auch das deutſche Handwerk auf ſeine Weiſe glücklich 
machen. Vor allem ſolle man den Befähigungsnach⸗ 
weis vom Großgrundbeſitzer fordern. (Andauernder 
Beifall.) Herr Vorwerksbeſitzer H. Rubow⸗Schweſſin 
ſprach unter lebhafter Zuſtimmung über die Organkſation 
der Bauernſchaft und das ländliche Bildungsweſen. 
Als dritter Redner beſprach Herr Schriſtſteller Emil 
BrandtsBerlin die Gegenſätze zwiſchen „Junker und 
Bauer“, wobei er betonte, daß der Bauernvereln 
„Nordoſt“ nicht den Großgrundbeſitz ſelbſt, wohl aber 
die Vorrechte der Großgrundbeſitzer bekämpfe. 
Hierauf wurde der „Danz. Ztg.“ zufolge folgende 
Reſolution angenommen: „Die am 9. Januar 1897 
in Stolp im Schützenhauſe zahlreich verſammelten 
Landwirthe aus der Stolper Gegend erklären, daß 
ſie von dem „Bund der Landwirthe“, der Zeit ſeines 
Beſtehens nichts für den bäuerlichen und kleinen Grund⸗ 
beſitz gethan hat, nichts wiſſen wollen. Sie begrüßen 
dagegen die Begründung und das Vorgehen des 
Bauernpereins „Nordoſt“ mit großer Freude. Es iſt 
durchaus nothwendig, daß die bäuerlichen und kleinen 
Grundbeſitzer, die im „Bunde der Landwirthe“ nie 
zur Geltung kommen werden, zuſammenſtehen und 
zuſammenhalten, um ſelber ihre eigene Sache zu ver⸗ 
treten. Ste ſind daher mit den Forderungen und 
Beſtrebungen des Bauernvereins „Nordoſt“ vollkommen 
einverſtanden und ſie ſprechen den Bauern, die opfer⸗ 
müthig die Begründung und dle Leitung des Vereins 
in die Hand genommen haben, ihren herzlichen Dank 
und ihr volles Vertrauen aus.“ Die Reſolution wurde 
nach lebhafter Discuſſion, an welcher ſich auch der 
conſervative Abgeordnete Will betheiligte, mit allen 
gegen 8 Stimmen anweſender Großgrundbeſitzer ange⸗ 
nommen. 


Poſen, 11. Januar. Ein ſchwerer Unglücksfall 
ereignete ſich auf dem Vorwerk Eichberg im Kreiſe 
Meſeritz. Zwei Mädchen im Alter von 27 und 
16 Jahren und ein ſiebzehnjähriger Knecht, die mit 
der Abfuhr von Lehmmaterial beſchäftigt waren, 
wurden von einer ins Rutſchen gekommenen Lehm⸗ 


ſchicht verſchüttet und konnten nur als Lelchen hervor. 0 


gezogen werden. 

Königsberg, 11. Januar. Einem jugendlichen 
Schwindler iſt geſtern Nachmittag die auf der Gallerie 
des Stadttheaters beſchäftigte Garderobenfrau zum 
Opfer gefallen. Der junge Mann gab an, die Garde⸗ 
robennummer verloren zu haben, bezeichnete aber einen 
braunen flockigen Winterüberzieher und einen ſchwarzen 
Filzhut mit ſolcher Beſtimmtheit als fein Eigenthum, 
daß die Frau ihm dieſe Gegenſtände unbeanſtandet 
außlieferte. Nach feiner Entfernung kam der wahre 
Eigenthümer dieſer Sachen und nun klärte ſich der 
Betrug auf. Den Hut hat der Schwindler am Aus⸗ 
gange des Theaters fortgeworfen, es tft ihm alſo nur um 
die Erlangung des Ueberziehers zu thun geweſen und 
die in einer Taſche desſelben befindlichen Lederhand⸗ 
ſchuhe wird er als wlllkommene Zugabe betrachtet 
haben. — Am Todestage des großen Königsberger 
Philoſophen Immanuel Kant, dem 12. Fe⸗ 
bruar, wird gemäß den Feſtſetzungen der Reglerungs⸗ 
rath Schreiber 'ſchen Stiſtungsurkunde zum An⸗ 
denken an den Verewigten die übliche Gedächtniß⸗ 
feier im auditorium maximum der Albertus⸗Uni⸗ 
verſität ftatifinden, bei welcher ein Studtirender feine 
preisgekrönte Arbeit, in der er einen Satz aus Kants 
Werken zu beweiſen hat, in lateinlſcher Sprache vor⸗ 
tragen wird. Die Gedächtnißfeier, welche von dem 
Profeſſor der Beredſamkeit, Herrn Dr. Arthur Lud⸗ 
wich geleitet wird, findet um 12 Uhr mittags ſtatt. — 


aber ſoweit, um mit ruhiger Sicherheit antworten 
zu können: 

„Nein, kein Verwandter, aber ein alter Freund, 
ein Jugendgeſpiele.“ 

Ein oder zwei Minuten lang ſprach er kein 
Wort, ſondern biß ſich ingrimmig auf die Unterlippe, 
um einen heftigen Wuthausbruch zurückzuhalten. 
Endlich bemerkte er kurz: 

„Evchen iſt ſehr krank.“ 

„Fräulein Doré? Das thut mir ſehr leid. 
Was fehlt ihr?“ N 

„Das iſt eben das Schlimme — das wiſſen wir 
nicht. Das Kind kam geſtern Abend in einem 
ſchrecklichen Zuſtande zu Hauſe an — völlig ge⸗ 
brochen. Habe ich nur erſt herausbekommen,“ fuhr 
Lukas fort, ſeiner eigenen Erregung durch einen 
Ausbruch leidenſchaftlicher Heftigkeit in dieſer 
Richtung Erleichterung ſchaffend, „wer mit dem 
Mädchen ſein Spiel getrieben hat — denn ich bin 
ziemlich ſicher, daß irgend ein gewiſſenloſer Burſche 
die Schuld an dem Allen trägt —, ſo werde ich 
ihm die Sache ſo eintränken, daß er ſein ganzes 
Leben lang genug daran hat. Sie ſagte meiner 
Mutter, ihr Herz wäre gebrochen, und ſie iſt jetzt 
zu krank, als daß wir ſie mit irgendwelchen Fragen 
beunruhigen dürften; aber ihr iſt irgend ein Unrecht, 
irgend ein ſchweres Unrecht widerfahren, deſſen bin 
ich ſicher.“ 

„O, das arme Mädchen! Hoffentlich wird es 
nicht ſo ſchlimm ſein. Sie glauben doch nicht, daß 
ſie gefährlich krank iſt?“ 

„Wie kann ich das wiſſen? Der Arzt ſagte 
heute Morgen zu meiner Mutter etwas von Symp⸗ 
tomen einer Gehirnentzündung, und das arme Kind 
ſtöhnt immerzu und drückt ihre Hände gegen die 
Schläfe und iſt ſehr elend. Möchten Sie ſich nicht 
einmal nach ihr umſehen, Fräulein König? Sie 
hat Sie ſo gern. Wenn Sie zu ihr kämen, könnte 
ihr das vielleicht gut thun.“ 

„Ich möchte das ſehr gern; ſoll ich heute 
kommen?“ 

„Wenn Sie ſo freundlich ſein wollen. Es iſt 
ſehr gut von Ihnen — wann wollen Sie kommen 
— ſogleich?“ g 

„Nein,“ antwortete Lucie; „aber ich werde bald 
nach dem Mittageſſen kommen; jetzt habe ich zu 
thun.“ Und ihr Beſucher verſtand den Wink und 
fühlte ſich gezwungen, fie zu verlaſſen. 

Und er hatte nichts in Erfahrung gebracht! 
Wenigſtens nichts, was zur Beſchwichtigung ſeiner 
Eiferſucht hätte dienen können. Dieſer Mann war 
alſo nicht Luciens Bruder, ſondern ein Freund, und 
ein Freund konnte ſo viel bedeuten! Lukas quälte 
ſich unabläſſig mit dieſem Gedanken und verachtete 
ſich ſelber als einen Feigling, daß er nicht den 
Muth gehabt hatte, weitere Fragen an Lucie zu 


ſtellen. Aber er wollte das thun, wenn ſie nach 


* 
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Die Stoa Kantiana im 
Tage geöffnet ſein. 


Lokale Nachrichten. 


Ordensverleihnngen. Den Kapitän⸗Lieutenanſ 
Schneider, Graf v. Spree und Volt, dem Kreiswund 
arzt Droß zu Freyſtadt i. Kr. Roſenberg (Weſtpr 
iſt der rothe Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden. 

Das neue Stempelgeſetz. In Bezug a 
daſſelbe herrſchen noch mancherlei Unklarheiten IM 
Publikum, was bei der Neuhelt der Sache erflärlid 
erſcheint; in erſter Reihe verlangt das Geſetz ſchriftlich 
Mlethsverträge, ſobald die Jahresmiethe mehr all 
300 Mark beträgt. Die Verträge können aber aul 
in gegenſeitiger brieflicher Erklärung erfolgen. Del 
jenige Zeitraum, hinſichtlich deſſen eine Verſteuerun 
der Pacht⸗, Mieth. u. ſ. w. Verträge, welche vi 
dem 1. April 1896 geſchloſſen worden find, berel 
ſtattgefunden hat, bleibt für die Eintragung in d 
Verzeichniß außer Betracht. Jeder Vermiether ii 
verpflichtet, auf Grund dieſer Verträge im Laufe del 
Januar ein Verzeichniß anzufertigen und dem Steuel 
amt einzureichen, in welchem alle Verträge, die im 
Laufe des voraufgegangenen Jahres Geltung erlangl 
haben, eingetragen werden, alſo für dieſes Jahr d 
jenigen Verträge, welche vom 1. April 1896 
Geltung gehabt haben, ferner aber auch diejenige 
Verträge, welche auf eine kürzere Zeitdauer geſcloſe 
find, falls der Jahresbetrag mehr als 300 Mk. beträg 
In Zukunft braucht alſo nicht jeder einzelne Vertrag 
geſtempelt zu werden, wle bisher, ſondern d 
Stempelbetrag wird auf Grund des eingereichten 
Verzeichniſſes vom Vermiether erhoben. Die Ve 
zeichniſſe müſſen vom Vermietber fünf Jahre lan 
aufbewahrt werden, widrigenfalls empfindliche Gel 
firafen eintreten, fie können aber auch auf Antrag 
dem Steueramt zur Aufbewahrung übergeben werden 
der Verpflichtete hat das Verzelchniß beim Haup 
ſteueramt entweder perſönlich oder durch einen ein 
geichriebenen Brief zugehen zu laſſen, er kann ab 
auch bei dieſer Behörde ſich zu Protokoll vernehme 
laſſen. Der Stempel iſt gegen früher erheblich er 
5 er beträgt Yıo vom Hundert, mindeſtens abel 
50 ; j 


Bei dem Ausblaſen der Petroleumlampt 
ift nachfolgende Mahnung ſehr beachtenswerth. Wenn 
es richtig iſt, daß von hundert Perſonen 99 die Lampe 
von oben ausblaſen, To iſt es ebenſo richtig, daß dies 
99 der gleichen Gefahr ausgeſetzt find, die de 
hunderdſten wirklich palfirt, ſich mit Petroleum zu ve 
brennen. Wenn der Oelbehälter weiter hinunter leel 
tft, fo iſt nämlich zu riskiren, daß der leere Raum iu 
Folge der Wärme des Oels mit Gas, ganz gleich wie 
Leuchtgas gefüllt iſt. Trifft es nun, daß der Dochl 
im Brenner etwas zu ſchmal und die Röhre nich 
ganz ausgefüllt, ſo bläſt man leicht die Flammen dur 
den unausgefüllten Röhrenraum hinunter, das G 
fängt Feuer, zerſprengt den Oelbehälter, das übrig 
heiße Oel wird bierbel entzündet und ergleßt ſich M 
folge der Exploſion über Kleider, Möbel und Zimme 
böden, und das Ende iſt, was die Zeitungen faſt a 
Woche aus allen Theilen des Landes zu bericht 
haben. — Will man eine Petroleumlampe ohne Gefa 
auslöſchen, fo dreht mun den Docht auf die Höhe d 
Röhre hinunter aber nicht weiter, ſonſt riskirt ma 
daß die Flamme in den Oelbehälter kommt und wied 
eine Exploſion verurſacht — und dann bläſt man fie vo 
unten durch die Zugröhre einfach aus. 

Die Schlittenbahn wird in der Stadt imm 
ſchlechter, da bereits in einiger Zeit kein Schnee nlede 
gegangen iſt. Es erſcheint angeſichts dieſer Thatſoch 
denn auch ſchon wieder der Wagen auf der Blldflüch 


0. wird an dieſen 


Pankow kam, ja, er wollte ſich völlige Klarheit ve 


affen. f 
115 gelang ihm jedoch nicht, dieſe Abſicht f 
auszuführen, wie er es ſich vorgenommen hat 
Sobald Lucie, die ihr Verſprechen pünktlich gehaltell 
das Krankenzimmer wieder verließ, eilte er auf de 
Hausflur hinaus, um fie noch vor ihrem Fortgehll 
zu treffen. 

„Nun, wie haben Sie fie gefunden?“ fragte 

„Ich fürchte, ſie iſt ſehr krank.“ 

„Das fürchte ich auch. Erkannte ſie Sie?“ 

„Ich glaube kaum. Sie ſcheint in einem jchrel 
lichen Zuſtande nervöſer Aufregung zu ſein, und il 
Geſicht iſt ganz dunkel geröthet. Armes Mädchel 
Ich wünſchte, ich könnte ihr helfen.“ 0 

„Möchten Sie nicht wiederkommen, um ſich nal 
ihr umzuſehen?“ 

„O ja!“ 

„Wollen Sie einen Augenblick hier here 
kommen?“ fuhr Lukas fort, die Thür des Ef 
zimmers öffnend. „Bitte, kommen Sie,“ wiederholl 
er, als Lucie zögerte. „Ich möchte etwas will 
Ihnen wiſſen — ich bin vielleicht ein Narr — fl 
ich bin ſicherlich ein Narr — aber wollen Sie ml 
antworten? Der junge Mann, mit dem Sie geſtel 
zuſammen waren — Sie ſagten, er wäre ein all 
Freund von Ihnen — bedeutet das Wort „Freund 
in dieſem Falle etwa Verlobter oder Liebhaber?“ 

„Nein, Herr Schmidt, in dieſem Falle gal 
gewiß nicht,“ antwortete Lucie heftig und mit eine 
tiefen Erröthen. „Aber Sie haben kein Recht, ul 
ſo eine Frage zu ſtellen.“ 

„Ich weiß das recht wohl. Aber wenn el 
Mann hinſichtlich irgendeiner Sache ſein geiſtig 
Gleichgewicht verloren hat, ſollten Sie in Alle 
was ſich darauf bezieht, nachſichtig gegen ihn fell 
Ich bin ein eiferſüchtiger Narr, das gebe ich 3 
aber dennoch —“ 

„Bitte, ſprechen Sie nicht ſo, Herr Schmidt, 
unterbrach ihn Lucie. „Wenn Sie mir nicht ve 
ſprechen, nie wieder auf dieſes Thema zurückz 
kommen, kann ich Evchen nicht wieder beſuchen.“ 

„Nun gut, fo werde ich in Zukunft dab 
ſchweigen. Sie werden ſich doch bald nach dem B 
finden des armen Kindes umſehen?“ 


* 


(Fortſetzung folgt.) 
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